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Gruß dem Parteitag in
Die Vertreter von über vier Millionen ſozialdemokratiſcher

Wähler, einer viel, viel größeren Zahl Anhänger und An
hängerinnen, beraten und beſchließen in der nächſten Woche in
Chemnitz über vergangenes und zukünftiges Tun der größten
politiſchen organiſatoriſch gefügten Partei.

Schon das Ziffernmäßige kennzeichnet das rote Parlament
als den Ausdruck einer gewaltigen Macht. Sie ſpielt nicht
nur in der Landespolitik, ſondern auch im Getriebe der ganzen
Kulturwelt eine gewichtige, ja, man darf ſagen: die gewichtigſte

Rolle! Allerdings, die größte Bedeutung liegt im Weſen der
Partei, in dem Geiſt, der ſie beherrſcht, der die Maſſen beein
flußt, ſie zu einem Wollen formt, die Millionenſchar zu einem
neugeſtaltenden Willen zuſammenſchweißt.

Die Einheit im Willen und Wollen bezieht ſich jedoch nur
auf das Ziel: Befreiung der Menſchheit von Ausbeutung und
Unterdrückungl Und das gemeinſame Ziel hat auch von
einer kleinen Schar Anderswollender abgeſehen eine ge-
meinſame Grundlage. Sonſt aber, in der Frage über die ein-
zuſchlagenden Wege, über das rechte Tempo, kurzum, über das

taktiſche Vorgehen, ringen viele Meinungen und Anſichten
gegen einander. Das iſt gut ſol Das ſichert gegen Er
ſtarrung.

Jm Geiſteskampf erkennt man leicht Falſches und Rechtes,
Gutes und Untaugliches. Mögen alſo die Geiſter aufeinander
platzen, ſpringende Funken in die Finſternis der Unwiſſenheit
und das Dunkel des Jrrtums hineinleuchten. Das kann nur
vorteilhaft ſein. Und wenn polemiſche Schärfe auch mal
ſchmerzende Hiebe verſetzt, uns ſoll's nicht dauern, wenn nur
des Eifers Uebermaß der Sache dient und dienen ſoll, nicht
perſönliche Motive zu ſtark hineinſpielen.

Scharfe Auseinanderſetzungen werden aller Vorausſicht nach
der Chemnitzer Tagung ihren Stempel aufdrücken. Verſuche,
die Partei von dem Boden ihrer Grundſätze abzudrängen, die
revolutionäre Partei in ein ſeichtes reformiſtiſches Fahrwaſſer
hinein zu bugſieren, wobei ſie mit ihren praktiſchen Forde-
rungen noch hinter die Demokratie zurücktreten würde, er-
heiſchen eine prinzipielle Auseinanderſetzung. Und der Partei-
tag muß in einer klaren und deutlichen Stellungnahme zum
Ausdruck bringen, daß er dergleichen Verſuche als Störung und
Schädigung der proletariſchen Klaſſenbewegung entſchieden zu
rückweiſt. Er muß auch ausſprechen, daß Parteimitglieder, die
ſich dem Willen der Partei nicht fügen wollen, und nach ihrer
Ueberzeugung nicht können, die ſich mit ihrer Anſchauung
dem Rahmen der Sozialdemokratie nicht einfügen ſollten,
gegen ſich elbſt und die Partei unrecht tun, wenn ſie ihr nicht
freiwillig den Rücken kehren. Man redet von Freiheit der
Wiſſenſchaft, die angeblich in der Sozialdemokratie bedroht
ſein ſoll. Ja, wer hat denn ſchon jemals behauptet, daß die
Sozialdemokratie ein Tummelplatz für jede mehr oder minder
hervorragende Auffaſſung, für jedes politiſierende Privat
vergnügen ſei? Die ſozialdemokratiſche Partei iſt die Ver
einigung von Leuten, die ſich zu einer beſtimmten Weltanſchau
ung, zu einem genau umſchriebenen Programm bekennen, ſich
auf die Parteitagsbeſchlüſſe verpflichten. Wer ohne die vor-
ausgeſetzte Uebereinſtimmung in die Partei eintritt, oder
darin verbleibt, tut das widerrechtlich in Unwahrhaftigkeit
gegen ſich ſelbſt und andere.

Wer die Freiheit ſo verſteht, daß er gegen die Partei zu
arbeiten das Recht haben will, muß das ganz ſelbſtverſtänd-
lich als Nichtparteizugehöriger tun.

Daß das erſt noch geſagt werden muß, zeugt von
einem bedauerlichen Manko bei denen, die da glauben, Nicht
ſozialdemokraten müſſe das Recht gewahrt ſein, im Rahmen
der Partei gegen deren Grundlage minieren zu dürfen.

Das bekannte Stichwahlabkommen wird wahrſcheinlich den
Anlaß zu Auseinanderſetzungen nach dieſer Richtung gehen.
Hinter uns liegt ein großer Mandatserfolg. Die Väter und
Verteidiger der Dämpfungstaktik reklamieren ihn in erheb
lichem Ausmaße als Reſultat des Stichwahlabkommens und
ſie ſind der ſonderbaren Anſicht, dieſes damit verteidigt und
gerechtfertigt zu haben. Nach den moraliſchen und politiſchen
Wirkungen fragt man nicht, läßt ſich von einem, dabei noch
ſehr ſtrittigen Mandatserfolg in dem Urteil beſtimmen.

Was brachte uns der Mandatserfolg? Freudige Zuverſicht,
Begeiſterung, konſequente Mitarbeit der Genoſſen Nein, eher
iſt das Gegenteil zu konſtatieren. Eine gewiſſe Reſignation

erfaßt die Maſſe, die nach dem pompös gefeierten Wahlreſul-
tat nun auch ein Umſetzen der angeblich gewonnenen Macht
in ein politiſches und ſoziales Aufwärtsſteigen erwarte, er-
warten mußte, die in den Glauben gewiegt wurde, mit dem
Stimmzettel ſei die Welt für den Sozialismus zu erobern.
Die parlamentariſche Ernte war aber gleich Null, ſie ergab ſo
gar ein Minus: keine Erfolge, wohl aber eine Stärkung der
Reaktion! Das gefeierte liberale Bürgertum ſtellte ſich ſozu-
ſagen an die Spitze der Rüſtungsfanatiker, es half dem Volke
neue, dauernde Laſten aufzubürden, die Kriegsgefahr zu er-
höhen, es gab dem Jmperalismus neue Nahrung, ſtreute
Samen, der böſe Früchte für das Proletariat bringen wird.

Daß das Proletariat mit dem bejubelten Mandats-
zuwachs und der liberalen Bundesgenoſſenſchaft um keinen
Millimeter vorwärts gekommen, darüber ſind ſich Revolu-
tionäre und Reformiſten einig. Der Genoſſe Kolb folgert aus
der unbeſtreitbaren Tatſache in den Sozialiſtiſchen Monats-
heften daß wir die „grundſätzliche Negierung des heutigen
Staates“ preisgeben, das „prinzipielle Hindernis beſeitigen“
müßten. Da merkt man doch, wohin die Reiſe gehen ſoll.
Weil die Bürgerlichen auch die lieben freiſinnigen Freunde

parlamentariſch- politiſche Erfolge der Sozialdemokratie ver-
hinderten, darum müſſen wir auf unfere Grundſätze vergzichten,
bürgerliche Politik machen und ſo praktiſche Arbeit leiſten. Die
Argumentation Kolbs iſt verblüffend für Bürgerliche, die
ſie gern und freudig akzeptieren. Anders ſtehen wir dazu. Die
Tatſachen lehren, daß das Proletariat mit Mandatserfolgen
allein, nur wenig, nur ſehr wenig vorwärts kommen kann.
Schließlich iſt es für die bürgerliche Majorität ja nur eine
Frage der Technik, ſozialdemokratiſche Mandatseroberungen
nicht über die gefährlich werdende Grenze hinauswachſen zu
laſſen.

Unſere Erfolgsmöglichkeiten ſind an der tatſächlichen Macht
des Proletariats gebunden, einer Macht, die abhängig iſt von
dem Wachstum der Partei und ihrer geiſtigen und grund-
ſätzlichen Durchbildung. Die in Berlin konſtatierte Stagnation
bedeutet für die Partei eine größere Einbuße, als ein noch ſo
großer Mandatserfolg auf der Grundlage der Dämpfung je
ausgleichen könnte.

Und von der Dämpfung ſollen nun die Fäden zu einer
engeren Verbindung mit dem Bürgertum geſponnen, die Par
tei gar auf das ausgefahrene liberale Gleiſe geſchoben werden.
Davor warnen wir.

Wohin die von Kolb und ſeinen Freunden befürwortete ſo
genannte praktiſche Politik führt, das hat Gen. Kautsky
vor dem Stichwahlabkommen trefflich ausgeführt. Jn ſeinem
Schriftchen, Taktiſche Strömungen in der deutſchen Sozial
demokratie, ſagt er ſehr richtig:

„Jn Wirklichkeit gibt es für das Proletariat keine prak-
tiſchere Politik, als die der revolutionären, an allen bürger-
lichen Parteien Kritik übenden Propaganda. Nur durch ſie
hat die deutſche Sozialdemokratie ihre gegenwärtige Macht-
ſtellung errungen. Nur dieſer Propaganda verdankt ſie es,
daß ſie ſchon 1903 eine Partei von drei Millionen Wahl-
ſtimmen war und heute wohl eine Partei von mindeſtens
vier Millionen Stimmen iſt.

Dieſe Werbekraft unſerer Partei hört auf, ſobald wir mit
irgendeiner bürgerlichen Partei Frieden ſchließen, dieſe nicht
mehr angreifen, um mit ihr gemeinſam zu kämpfen. Dies
können wir auf die Dauer nicht tun, ohne unſere Forde-
rungen einzuſchränken. Denn ſobald wir unſere alten For-
derungen im vollſten Ausmaße verfechten, kommen wir in
Konflikt mit jeder, auch der radikalſten bürgerlichen Demo
kratie. Unterſcheiden uns aber unſere nächſten Forderungen
nicht mehr von einer der bürgerlichen Parteien, dann iſt dieſe
im Vorteil uns gegenüber, weil jede der bürgerlichen Par-
teien eher Ausſicht hat, auf die Regierung Einfluß zu ge
winnen, als wir. Handelt es ſich nur um beſchränkte, mäßige
Forderungen, die etwa über die des Liberalismus nicht hin
ausgehen, dann ſieht die Volksmaſſe keinen Grund mehr, für
uns zu ſtimmen, deren Einfluß bei der Staatsmacht gering
iſt, dann ſtimmt ſie lieber für den Liberalen. Damit geht
uns die große politiſche und moraliſche Macht verloren, die
in dem Anwachſen unſerer Stimmenzahlen liegt.“

Nun drängt man auf den Weg, der uns über die Dämpfung
hinaus auf den Boden der grundſätzlichen Anerkennung des
Klaſſenſtaates und der Klaſſenherrſchaft führen würde.

Die Hoffnung, daß der Parteitag alle derartigen Verſuche
entſchieden ablehnt, das iſt der beſte Gruß, den wir ihm
bieten können.

Chemnitz.
Genoſſe Dr. Pannekoek ſchreibt uns noch:
Parteitage und ihre Beſchlüſſe ſind Markſteine, die anzeigen,

inwieweit die wirtſchaftliche Entwicklung die Köpfe revolutio-
niert und ſich ins Bewußtſein des Proletariats eingeprägt hat;
in ihnen vollzieht ſich die ſtetige Anpaſſung der Partei an die
neuen Verhältniſſe und die neuen Kampfbedingungen.

Die kapitaliſtiſche Entwicklung iſt die große Kraft, die die
Welt vorwärts treibt. Wir ſtehen jetzt ſchon faſt zwei Jahr-
zehnte inmitten einer beiſpielloſen, nur ein paarmal durch
kurze Kriſen unterbrochenen Proſperitätsperiode, worin der
Kapitalismus ſeine Dimenſionen ins Rieſenhafte geſteigert
und neue Formen und Erſcheinungen gezeitigt hat, die wir
unter dem Namen Jmperialismus zuſammenfaſſen. Die fern
ſten Weltteile werden von ſeinem Wirbel erfaßt, die ganze
Welt wird zu einer Beute der Ausbeuter, und mit Jubel ſtürzt
ſich die Bourgeoiſie in die Weltmachtspolitik, alle alten Pro-
gramme vergeſſend, in maßloſem Wettrüſten ſich auf den
Kampf um die Teilung der Welt vorbereitend. Jmmer ſchwerer
laſtet der Druck auf den ſtetig anſchwellenden Proletarier-
maſſen: die Teuerung, die Steuern, die Reaktion im Jnnern,
der Stillftand jeglicher Sozialreform, das Wachstum der
Unternehmerverbände und ſchließlich die ſtändige Kriegsgefahr,
die die europäiſche Kultur in die Barbarei zurückzuſtürzen
droht.

Dieſe neuen imperialiſtiſchen Formen des Kapitalismus
rütteln immer heftiger die Maſſen auf und geſtalten ihre Welt-
anſchauung um. Sie verſchärfen den Klaſſengegenſatz zwiſchen
Proletariat und Bourgeodiſie und ſtacheln die Arbeiter zu
energiſchem Kampfe auf. Der Sozialismus iſt nicht mehr eine
Sehnſucht, ein ferner Traum kleiner Gruppen; er iſt das faſt
unmittelbare praktiſche Ziel von Millionen und aber Millionen
kampfbereiter Proletariermaſſen geworden. Auch ſtehen wir
nicht wie man früher bei einer ſolchen Anhängerzahl, wie
wir heute haben, wohl geglaubt hätte fertig da, um die
Schwelle zum Sozialismus mit leichter Mühe zu überſchreiten;
der Sozialismus iſt Augenblicksfrage nur als Einſatz eines
rieſigen Weltkampfes, deſſen Schwere früher kaum geahnt
werden konnte. So groß die Macht des Proletariats geſtiegen
iſt, ungeheuer iſt auch die Macht des Feindes gewachſen. Neue
Kampfformen ſind da nötig; politiſche Maſſengktionen, die in
dem letzten Jahrzehnt überall von ſelbſt emporſprangen, und
über deren Bedeutung theoretiſche Diskuſſionen Klarheit
ſchaffen müſſen.

Jn den jüngeren Arbeitergenerationen, die aus der eigenen
bewußten Erfahrung keine andere Welt kennen als dieſe neue
des welterobernden Kapitals und eines haochorganiſierten
Proletariats, wächſt auch die neue Weltauffaſſung von ſelbſt
auf. Aber ſie kann ſich nur im ſtetigen Ringen mit den Tradi-
tionen durchſetzen, die, aus früheren Verhältniſſen ſtammend,
noch vielfach die Formen des Denkens und der Propaganda
beherrſchen und oft an hochverehrte Namen der verdienteſten
Parteiführer anknüpfen. So ſind nie endende innere Kämpfe
das Erbteil der Partei aber dieſe Kämpfe bilden nur den
Ausdruck des geiſtigen Fortſchritts, der ſtetigen Anpaſſung an
die neuen Verhältniſſe. Mögen die Widerſtände, die hemmen-
den Kräfte oft ungeheuer groß erſcheinen, das Gebot der Wirk
lichkeit ſetzt ſich ſchließlich doch unwiderſtehlich durch.

Unter dem Zeichen dieſer Entwicklung, der Tatſachen der
großen Entwicklung draußen, der drängenden Entwicklungs
kräfte innerhalb der Partei, kommen die Delegierten der
Partei in Chemnitz zuſammen. Nach zwei Seiten werden ſich
die Arbeiten des Parteitages richten: nach der Vergangenheit
zur Abrechnung, nach der Zukunft zur Vorbereitung.

Die wichtigſte Tatſache des verfloſſenen Jahres war der
große Wahlſieg. Aber Zeit, ſich an dieſem ſchönen Erfolge zu
berauſchen, iſt nicht viel da; denn an ihn ſchließen ſich ſofort
wichtige taktiſche Probleme an, die in der Diskuſſion über
das Stichwahlabkommen nach vorne kommen werden. Jſt der
Sieg ſelbſt einerſeits ein Symptom der revolutionierenden
Wirkung des Jmperialismus, der immer weitere Volkskreiſe
hinter unſere Fahne ſchart, ſo reichen andererſeits ſeine Wur-
zeln bis an die ſogenannte Wahlniederlage von 1907. Dieſe
hat, indem ſie Jlluſionen zerſtörte und die Partei zur poli-
tiſchen Selbſtbeſinnung nötigte, eine Periode des vortrefflich-
ſten Aufſchwunges eingeleitet. Nie hat die Zunahme der Mit-
glieder, die Ausbreitung unſerer Preſſe, die ſyſtematiſche Ver-
tiefung des ſozialiſtiſchen Wiſſens einen ſolchen Umfang an-
genommen, und von dieſer unvergänglichen Steigerung un-
ſerer inneren und äußeren Kraft iſt das Wahlreſultat ein
Symptom. Aber umgekehrt wie in 1907 iſt nun dieſer Wahl
ſieg nur allzu geeignet, neue paxlamentariſche Jlluſionen zu
wecken, die in den Verſuchen zur Begründung des Stichwahl-
abkommens auch ſchon zutage traten. Dieſe bedeuten im
Grunde ein Beſtreben, dem Proletariat einen anderen Weg
zu zeigen: durch Ausnutzung der augenblicklichen parlamen-
tariſchen Konſtellationen, durch Verhandlungen und Abkommen
mit anderen Parteien kleine Vorteile zu erringen, anſtatt durch
Maſſenaktionen dem Druck des Jmperialismus entgegenzu
treten und die Grundlagen eines breiteren Parlamentarismus
aufzubauen. Solange der Klaſſengegenſatz von Vourgeviſie
und Proletariat die Welt beherxſcht und unſere Partei eine
Minderheit bildet, wird die Politik der Arbeiterklaſſe nicht in
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einem diplomatiſchen Nurparlamentarismms, ſondern nur in

einer Verbindung von Aktionen der Maſſe mit einem groß-
zügigen Klaſſenkampf im Parlament beſtehen können.

Jn der Frage des Stichwahlabkommens ſehen wir ſchon eine
neue Gruppierung der Richtungen ſich durchſetzen, die immer
mehr in allen Fragen zum Vorſchein tritt. Derjenige Teil
der radikalen Parteimehrheit, der von Maſſenaktionen nicht
viel wiſſen will, findet ſich, unter Führung von Kautsky und
dem Parteivorſtand, immer mehr in allen praktiſch- politiſchen
Fragen mit dem Reviſionismus zuſammen, der natürlich von
vornherein zu Stichwahlabkommen und Kompromiſſen ge-
neigt iſt.

Die Fragen der Vorbereitung der Zukunft, die den Parteitag
beſchäftigen werden, bewegen ſich ſowohl auf dem Gebiete der
Theorie wie auf dem der Organiſation. Zu den wichtigſten
Punkten der Tagesordnung gehört ſicher die Reorganiſation
der Parteileitung. So oft auch in den letzten Jahren unſer
Organiſationsſtatut geändert worden iſt, immer aufs neue
muß man ſich damit beſchäftigen, denn es treten immer neue
Bedürfniſſe auf, und bei den großen Widerſtänden findet radi-
kale Abhilfe faſt nie ſtatt. Hinzu kommt noch, daß es faſt un
möglich iſt, eine Leitung zu ſchaffen für Aufgaben, denen keine
Leitung gewachſen iſt: Maſſenbewegungen zu führen, eine
rieſige Verwaltungsmaſchine zu handhaben und zugleich raſch
richtige politiſche Entſcheidungen zu treffen. Aber die Auf-
gabe muß, wenigſtens annähernd, gelöſt werden. Da die
Urſache der Reibungen vor allem in dem Gegenſatz liegt
zwiſchen dem Bedürfnis der Maſſenaktionen nach kräftiger,
weitblickender Jnitiative einerſeits und der Schwerbeweglich-
keit eines wachſenden bureaukratiſchen Apparates, der über
alle Machtmittel der Partei verfügt, andererſeits, ſo kann die
Löſung nur in der Richtung geſucht werden, den Einfluß der
Bureaukratie auf die politiſche Leitung der Arbeiterbewegung
zurückzudrängen, Daß der vorgeſchlagene Parteiausſchuß in
völlig entgegengeſetzter Richtung wirken würde, in Erſchwe-
rung der Jnitiative, iſt allgemein anerkannt worden. Jeden-
falls zeigt das rege Jntereſſe, das die Frage der Reorgani-
ſation der Parteileitung in der Partei geweckt hat, wie klar
die Arbeiterſchaft ſich der Notwendigkeit einer guten Leitung
für die kommenden Kämpfe bewußt iſt.

Der theoretiſchen Verſtändigung über die wichtigſte Grund-
frage der heutigen Politik ſoll ein Referat mit anſchließender
Diskuſſion über den Jmperialismus dienen. Natürlich werden
ſie eine Entſcheidung über die ſich an ihn knüpfenden Streit-
fragen nicht bringen können. Wenn man bedenkt, daß nur in
einem Teil der Partei eifrig verſucht wird, Klarheit über ſein
Weſen zu bringen, während demgegenüber der führende Theo-
retiker der Partei noch vor kurzem das Wort Jmperialismus
eine Phraſe nannte, womit man alles glaubte erklären zu
können ähnlich wie früher bürgerliche Autoren uns vor-
warfen, mit dem Worte Kapitalismus alles im Handumdrehen
erklären zu wollen ſo wird es klar, wie wenig eine ab-
ſchließende Diskuſſion noch möglich iſt. Die Erörterung auf
dem Parteitage iſt nur ein Beweis, daß die Frage die Ge-
ſamtpartei zu beſchäftigen beginnt, und ſie hat nur das Ziel,
auf die wichtigſten Streitpunkte zur weiteren Klärung die
Aufmerkſamkeit zu lenken.

Wenn der Chemnitzer Parteitag in dieſem Sinne ſeine Auf-
gaben löſt, mit dem Geſchehenen abrechnet und für die Zu
kunft vorbereitet, kann die Partei mit ihm zufrieden ſein. Mit
friſcher Kraft ſteht ſie dann wieder da, gerüſtet, um inmitten
der toſenden Weltentwicklung das Proletariat vorwärts zu
führen, zur Macht, zum Siege, zu Freiheit und
Glückl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 14. September 1912.

Konſervative und Beſitzſteuer.
Dem Verlegenheits-Antrag Baſſermann-Erzberger, der die

Regierung verpflichtet, bis zum 30. April 1913 ein Beſitzſteuer
Geſetz dem Reichstag vorzulegen, haben auch die Konſervativen
zugeſtimmt. Die liberale Preſſe hat daraus den Schluß ge-
zogen, daß die Konſervativen nunmehr verpflichtet ſeien, Be
ſitzſteuern zu bewilligen. Dieſer Auffaſſung tritt nun die
Kreuzzeitung in einem langen Artikel entgegen. Sie beruft
ſich auf die Ausführungen des konſervativen“ Fraktionsredners
im Reichstag, des Grafen Weſtarp, der die Zuſtimmung ſeiner
Partei zunächſt damit begründet hat, daß es nötig ſei, den
Streit der bürgerlichen Parteien zurzeit zu vertagen, dann
aber ausführte:

„Aber für die zukünftige Auslegung des vorgeſchlagenen
Geſetzes wird die Entſtehungsgeſchichte von Bedeutung ſein,
wird man immer daran zu erinnern haben, welche Zwecke
mit der Einführung des Geſetzes verfolgt worden ſind, und
da meine ich, iſt die Situation doch eben die; es wird aus
geſprochen, daß noch einmal über den Gedanken der durch
Reichsgeſetz einzuführenden allgemeinen Beſitzſteuer ver
handelt werden ſoll; aber die Entſcheidung darüber,
in welcher Form dieſe Beſitzſteuerfrage gelöſt werden ſoll,
dieſe Entſcheidung ſoll heute noch nicht getroffen, die ſoll
auf die Zukunft vertagt werden.“

Jm Anſchluß daran erklärt die Kreuzzeitung, daß die Kon
ſervativen lediglich die Deckungsfrage von den Heeresvorlagen
trennen wollten, im übrigen aber bloß geneigt ſind, den Kampf
gegen Beſitzſteuern noch einmal durchzufechten!

Der Junker als Schutzpatron!
Die Preußiſche Lehrerzeitung erzählt die folgende Leidens-

geſchichte eines pommerſchen Landlehrers:
„Ein Lehrer P. geriet in ſeiner Stelle in Streitigkeiten

mit dem Schulpatron, dem Kammerherrn v. S., und daraus
entwickelte ſich nun eine Verfolgung, die ſchließlich in ein
Diſziplinarverfahren mit Amtsentſetzung auslief. Gegen
das Urteil legte P. beim Staatsminiſterium Berufung ein
mit dem Erfolg, daß ſtatt der Amtsentſetzung ein Verweis
als hinreichende Sühne feſtgeſetzt wurde. Und auch auf
dieſen Verweis wurde nur wegen einer nicht gut verlaufenen
Schulreviſion erkannt, ſo daß man den Eindruck gewinnt,
auch dieſe geringe Strafe ſei nur verhängt worden, damit
nicht aus der Amtsentlaſſung eine vollſtändige Freiſprechung
würde. Aber auch ſo war die Niederlage des Königlichen
Konſiſtoriums eklatant. Da heißt es von dem Kammerherrn
v. S.: „Es kommen dazu die häufige Verwendung von
Schülern zu Feld und Forſtarbeiten, die un-
zeitige Anordnung der Schulferien, die wiederholt feſt
geſtellten Eingriffe des Kammerherrn v. S. in die
Schulordnung und die Schulzucht. Alles dies konnte den
Stand der Schule gewiß nicht fördern. Nicht zuletzt fällt
ins Gewicht, daß unter der Abneigung v. S.s gegen den
Lehrer deſſen Autorität bei den Kindern, deren Eltern zum
großen Teil in v. S. ihren Brotherrn hatten, leiden mußte,
ein Umſtand, der das Lehrergebnis zu beeinträchtigen ge-
eignet war.“ 1

Bund der Handwerker und Landtagswahlen.
Der von dem Schneidermeiſter und früheren Angeſtellten des

Bundes der Landwirte, VoigtFriedenau, geleitete Bund der
Handwerker, will den Nationalliberalen den Landtagswahl-
kreis Halberſtadt-Oſchersleben-Wernigerode abnehmen. Für
den Kandidaten, Buchdruckereibeſitzer Kammer, traten in einer
Verſammlung zwei Vertreter des Bundes der Landwirte ein,
nämlich der Reichstagsabgeordnete Arnſtadt und Profeſſor
Suchsland. Den anweſenden nationalliberalen Sekretären be
willigte' man zehn Minuten Redezeit. Die nationalliberale
Preſſe tut darüber ſehr entrüſtet, augenſcheinlich ganz ver-
geſſend, daß es die Nationalliberalen in ihren Verſammlungen
auch nicht, anders machen. Der Bund der Handwerker befindet
ſich in finanzieller Abhängigkeit vom Bund der Landwirte.
Dieſe völlig unbedeutende Organiſation iſt bisher noch nie
ſelbſtändig aufgetreten. Bei einigen Nachwahlen zum Reichs
tage hat der Bund zwar Kandidaten aufgeſtellt, dieſe aber
wieder zurückgezogen, wenn ſich die bürgerliche Gegenpartei
bereit erklärte, dem Bund die entſtandenen Koſten nebſt den per
ſönlichen Aufwendungen ſeines Führers zu erſetzen. Die
Bundes-Kandidaturen wurden alſo förmlich ausgekauft und
der Bundesvorſitzende hat davon beſtimmt keinen Nachtell ge-
habt. Vielleicht, daß bei den Wahlen zum preußiſchen Land
tag die Kandidaturen etwas ernſter gemeint ſind, weil der
Bund der Landwirte dahinter ſteckt.

Teuerungskonferenz in Württemberg.

Das württembergiſche Miniſterium des Jnnern hat zu der
Fleiſchteuerung Stellung genommen und Vertreter der Land-
wirtſchaft, des Fleiſchergewerbes und der Viehhändler zu einer
Beratung über die zu ergreifenden Maßnahmen gegen die
Fleiſchteuerung eingeladen.

Verbotener Proteſt.
Die Stuttgarter Polizeidirektion verbot eine von den Sozial

demokraten geplante Demonſtration gegen die Fleiſchteuerung,
weil der Platz, der 7000 Perſonen faßt, für den zu erwarten-
den Andrang zu klein ſei. Die Sozialdemokraten haben als
Antwort angekündigt, daß ſie nunmehr am kommenden Sonn
tag 23 Verſammlungen abhalten werden.

Kommunen gegen Tenerung.
Jn der Stadtverordnetenver ſammlung zu Magdeburg

kamen am Donnerstag Jnterpellationen der ſozialdemokrati-
ſchen und der freiſinnigen Stadtverordnetenfraktion zur
Lebensmittelteuerung zur Verhandlung, nachdem am Tage
vorher die vor Jahresfriſt von den Stadtverordneten eingeſetzte
ſogenannte Teuerungskommiſſion bereits verſchiedene von der
Stadt zu ergreifende Maßnahmen in Vorſchlag gebracht
hatte. Die Vorſchläge gingen dahin, daß durch die Stadt aus
den ſkandinaviſchen Ländern Schlachtvieh eingeführt wird, zu
welchem eine beſondere Kommiſſion unverzüglich nach den
Quarantäneſtationen entſandt werden ſoll, um Vieh einzu
kaufen. Jn der gleichen Weiſe ſoll durch die Stadt die Ein
fuhr von friſchem Fleiſch und gefrorenem Fleiſch aus Argen-
tinien in die Wege geleitet werden. An die Regierung ſoll
eine Petition geſandt werden, in welcher u. a. die Erleichterung
der Einfuhr von Vieh und Fleiſch aus dem Auslande durch
Aufhebung der darauf ruhenden Zölle und der nicht unbedingt
erforderlichen veterinärpolizeilichen Vorſchriften ſowie die Bei-
behaltung der Frachtermäßigung für den Bezug von Seefiſchen
gefordert wird. Schließlich ſchlug die Teuerungskommiſſion
noch vor, den im vorigen Winter von der Stadt vermittelten
Verkauf von Seefiſchen in erweitertem Maße wieder einzu
führen, und auf die Abendſtunden zu verlegen, um beſonders
der arbeitenden Bevölkerung günſtigere Einkaufsmöglichkeiten
zu verſchaffen. Der Magiſtrat erklärte ſich mit den Vor-
ſchlägen einverſtanden. Vom Magiſtratsredner wurde mit-
geteilt, daß die Handelskammer ſich der Eingabe an die Re-
gierung anſchließt, und daß ſich eine größere Anzahl Magde-
burger Jnduſtriefirmen bereit erklärt hätten, gemeinſam mit
dem Magiſtrat Schritte zur Abwehr der Teuerung zu unter-
nehmen. Die Vorſchläge der Teuerungskommiſſion wurden
von der Stadtverordnetenverſammlung nahezu einſtimmig an
genommen.

Jn der Mittwochs-Sitzung des Straßburger Gemeinde-
rats lag ein Antrag einer eingeſetzten Spezialkommiſſion vor,
die zu folgenden Vorſchlägen gekommen iſt: Eingabe an den
Bundesrat und Reichstag ſowie an die Landesregierung, be-
zweckend Erleichterung der Schlachtvieheinfuhr aus den Nach-
barländern durch eine mit der Erhaltung der heimiſchen Vieh-
zucht verträgliche zeitweiſe Herabſetzung der Zölle und Milde-
rung der veterinärpolizeilichen Vorſchriften, verſuchsweiſe
Einführung von Gefrierfleiſch unter gleichzeitigen Eingaben,
bezweckend Milderung des S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes und
Herabſetzung des allzu hohen Zollſatzes zur Ermöglichung die
ſes Verſuches, Erſuchen an den Bundesrat um Beteiligung
des Straßburger Schlachthofes an der kontingentierten Vieh-
einfuhr aus Oeſterreich-Ungarn, Geſuch an die Reichseiſen
bahn um ermäßigte Tarife für Vieh- und Fleiſchtransporte,

ſofortige Errichtung einer ſtädtiſchen Maſtanſtalt für
Schweine, wenn möglich in Verbindung mit einer ländlichen
Genoſſenſchaft, regelmäßige Feſtſtellung der Schlachtvieh-
und Fleiſchpreiſe und Verfolgung ihrer Spannung, ſofortige
Jnangriffnahme der Vorarbeiten zur Gründung einer Vieh-
marktsbank, die den Metzgern Barkredit vermittelt und ihre
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen auf rationelle Verwertung
aller Nebenprodukte ihres Gewerbes unterſtützt. Die Vor-
ſchläge wurden vom Gemeinderat akzeptiert. Ein Zuſatzantrag,
der die Einberufung des Reichstages fordert, wurde ebenfalls
angenommen.

Eine Abordnung des Vorſtandes des ſozialdemokratiſchen
Wahlvereins in Hannover war beim dortigen Magiſtrat
vorſtellig wegen der Teuerung. Hier war man etwas entgegen
kommender als in der Nachbarſchaft Linden. Jn Vertretung
des beurlaubten Stadtdirektors Oberbürgermeiſter Tramm)
teilte der Stadtſyndikus Eyl mit, daß der Magiſtrat ſchon eine
Kommiſſion von vier Mitgliedern eingeſetzt habe, um ſich ein-
gehend mit der Frage der Teuerung und evtl. Abhilfemittel zu
beſchäftigen. Zu dieſer Kommiſſion hat jetzt auch das Bürger
vorſteherkollegium (Stadtverordnete) vier Mitglieder beſtellt.
Jm Herbſt vorigen Jahres ſtand die Stadtverwaltung auf
einem anderen Standpunkte, da erkennt man keine Fleiſchnot
an und ſprach von „Wahlmache Die graue Theorie der
Herren vom Magiſtrat kam in der Unterredung auch darin zum
Ausdruck, daß ein Magiſtratsmitglied darauf hinwies, daß der
im Vorjahr und im Winter eingerichtete ſtädtiſche Fiſchmarkt
keinen Erfolg aufzuweiſen gehabt habe, „trotz guter und billiger
Ware im ausreichenden Maße“. Die Preiſe waren keines-
wegs ſo, um für eine Arbeiterfamilie billig genannt werden
zu können, denn eine reine Fiſchmahlzeit hätte ſich auf minde-
ſtens 80 Pf. bis 1 Mk. und darüber geſtellt. Das iſt für Fiſch
viel zu teuer.

Jn der Stadtverordnetenſitzung in Detmold gab Ober-
vürgermeiſter Wittje auf die Eingabe und Anregung des

ſozialdeinstratifcher Siaktverordneten ſWhgende Erklärung ab:

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, den lippiſchen Bundesrats
bevollmächtigten zu erſuchen, für die Aufhebung bezw. Herab-
ſetzung der Zölle auf Lebensmittel und dafür einzutreten,
daß die Einfuhr von einwandfreien lebendem und Schlacht
vieh nach Möglichkeit erleichtert wird. Der lippiſche Miniſter
werde in entſprechender Weiſe verſtändigt werden.

Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß dann änſtim

mig auf Antrag der ſozialdemokratiſchen Vertreter, eine Kom-
miſfion zu bilden, die ſofort mit dem Magiſtrat, gegebenen-
falls unter Zuziehung des Vorſtandes der Schlächterinnung,
über Maßnahmen zur Linderung des Notſtandes beraten ſoll.

„Jn der Donnerstagsſitzung der Stadtverordnetenverſamm-
lung lag ein Antrag des Dresdener Stadtrats auf ein
Berechnungsgeld von 25 000 Mk. zum Ankauf von argentini-
ſchem Gefrierfleiſch durch die Stadt Dresden vor. Das Fleiſch
ſoll nach den Aeußerungen des Oberbürgermeiſters den Flei-
ſchermeiſtern zum Verkauf übergeben werden gegen einen Auf-
ſchlag von 10 Proz., da die Stadt keine geeigneten Verkaufs-
räume habe. Die Fleiſchermeiſter ſeien aber mit 10 Proz.
nicht zufrieden, ſondern verlangten 1256 Proz. Es fanden
noch Verhandlungen ſtatt. Ferner lagen zwei Anträge der
Liberalen und Sozialdemokraten vor. Für die Liberalen wies
März darauf hin, daß es wünſchenwert ſei, den S 12 des
Fleiſchbeſchaugeſetzes zu mildern; England und die Schweiz
kämen auch ohne ſolche Beſtimmungen aus. Wenn das Ge-
frierfleiſch früher nicht ſo gekauft worden ſei, ſo läge das
daran, daß es zu teuer ſei, nicht aber daran, daß es dem Publi-
kum nicht ſchmecke. Am beſten wäre es, wenn eine Dispenſion
der Fleiſchzölle auf Gefrierfleiſch erfolgte. Jedenfalls dürfe
ein ſolcher Notſtand aber nicht mit der Frage einer Aenderung
unſerer Wirtſchaftspolitik verquickt werden. Es ſei zu fordern
die Verbilligung der Schlachthofgebühr und die Aufhebung der
ſächſiſchen Schlachtſteuer, die noch ſechs Millionen bringe. Von
den Sozialdemokraten wies Stadtverordneter Fiſcher, in-
dem er ſich im allgemeinen dem Vorredner anſchloß, darauf
hin, daß eine gründliche Aenderung unſerer Fleiſchzollgeſetz-
gebung nötig ſei. Der Reichstag müſſe einberufen und eine
Beſeitigung der Zölle verlangt werden. Der privatiſierende
Fleiſchermeiſter Stadtverordneter Niedenführ wandte ſich
gegen die Beſeitigung der ſtaatlichen Schlachtſteuer; der Staat
könne darauf nicht verzichten. Jm übrigen gab er noch einige
Beiſpiele für die fleiſchverteuernde Wirkung der Zölle, das
Pfund amerikaniſchen Speckes koſte in Amerika 55 Pf.; die
darauf liegenden Zölle verteuerten es um 34 Pf. Dadurch
würde die Einführung verhindert. Es wurde ſchließlich der
liberale Antrag einſtimmig angenommen, ebenſo der Antrag
des Stadtrats auf Bewilligung des Berechnungsgeldes von
25 000 Mk. Der ſozialdemokratiſche Antrag wurde gegen einige
freiſinnige und liberale Stimmen abgelehnt.

Agrariſche „Hilfsmittel“ gegen die Teuerung.
Der Badiſche Landwirt, eine in Baden ſtark verbreitete

Wochenſchrift, gibt die nachfolgenden Vorſchläge wieder, die
en ſender als Hilfsmittel gegen die Teuerung macht. Sie
auten:

1. Beſtehenlaſſen der Sperrmaßregeln gegen Einfuhr von
Vieh, Fleiſch und Fleiſchwaren

2. Einſchränkung des Genuſſes von Fleiſch und Fleiſchwaren;
3. Erziehung der weiblichen Jugend zur Einfachheit und Ver

bot der Verwendung von Mädchen unter 18 Jahren in
Fabriken und Bureaus; dafür obligatoriſche Verpflichtung
zur Erlernung von praktiſcher Hausarbeit mit nachfolgen-
der Prüfung;

4. Verminderung des zu ausgedehnten Vereins- und Ver-
gnügungsweſens.

Die ſtädtiſche Bevölkerung, die ja unter der Teuerung am
meiſten zu leiden hat, wird dieſe land wirtſchaftlichen Vorſchläge
„nach Gebühr“ einzuſchätzen wiſſen.

Ein Satter predigt.
Jn ihrer Auffaſſung, daß es das Los des Proletariers ſei,

zu darben und zu entbehren, ſtimmen die Geſcheitelten und Ge-
ſchorenen völlig überein. Jn dem evangeliſchen Kirchenblätt-
chen der Gemeinde Eſſen-Land, das von einem Paſtor Gaul
redigiert wird, heißt es im Zeichen der Fleiſchnot:

„Nach dem Vaterunſer dürfen wir Gott um das „tägliche
Brot“ bitten wohlgemerkt, nicht um einen „täglichen
Braten“. Das Brot iſt das einfachſte, aber auch das wert-
vollſte Nahrungsmittel. Mit Brot allein kann der Menſch
ſich ſättigen, vom Brot und Waſſer leben. Und während man
ſonſt aller Leckereien und köſtlichen Biſſen bald ſatt wird
des Brotes wird man nie überdrüſſig; immer wieder ſchmeckt
es von neuem. Drum ſprachen unſere Alten vom
Brot“, wie eines ihrer Sprichwörter lautet: „Man ſoll das
liebe Brot nicht mit Füßen treten“.

Jn dieſer Tonart erzählt der Gottesmann ſeiner gläubigen
Gemeinde weiter, daß man ſich an den Erzeugniſſen, die der
Weltverkehr zu uns bringt, leicht den Geſchmack verdirbt, daß
mancher Bettelmann mit dem Stück Brot, das man ihm reicht,
nicht zufrieden iſt und es wohl gar wegwirft und daß, wer in
der Jugend an Einfachheit im Eſſen und Trinken gewöhnt wird,
ſpäter leicht „das Beſſere“ entbehren kann. Schließlich erinnert
der hochwürdige Herr „unſer heutiges vielfach ſo verwöhntes
und unzufriedenes Geſchlecht an die Mahnung des Apoſtels:
„Wenn wir Nahrung und Kleider haben, ſo laſſet uns ge
nügen

Herr Paſtor: Sie auch
Saalbeſitzer zur Fleiſchtenerung.

Der Bund der Saal- und Konzertlokalinhaber Deutſchlands,
der in Magdeburg ſeinen 7. Bundestag abhielt, nahm ebenfalls
zur Fleiſchteuerung Stellung und ſtimmte einer Reſolution zu,
in der bedauert wird, daß von der Regierung dem Notſchrei
des deutchen Volkes in der Teuerung kein Gehör geſchenkt wird.
Die Reſolution erklärt es dann für unbedingt notwendig, daß
die Grenzen zur Vieheinfuhr wenigſtens ſo lange geöffnet
werden, bis wieder normale Verhältniſſe hergeſtellt ſind.

Deutſches Reich.
Prozeß Knittel in zweiter Auflage. Jm Prozeß gegen

den Amtsrichter Knittel-Rybnik hat der Staatsanwalt gegen
das freiſprechende Urteil der Ratiborer Strafkammer Revi-
ſion eingelegt. Der Neuſtadter Zeitung zufolge haben
ſich Hauptmann Kammler, Oberſtleutnant Frhr. v. Vieting-
hoff und Generalmajor v. Windheim dem Verfahren als
Nebenkläger angeſchloſſen. Der Haſe wird ſchon noch erlegt
werden.

Der Bundesrat und das Jeſuitengeſetz. Der ultramon
tane Bayeriſche Courier will zuverläſſig erfahren haben, daß
im Bundesrat bereits die Formel für die Ausführung des
Jeſuitengeſetzes gefunden ſei: Der Begriff Ordenstätigkeit ſoll
dahin interpretiert werden, daß den Jeſuiten erlaubt ſein ſoll:
a) das Leſen einer ſtillen Meſſe, b) wiſſenſchaftliche Betätigung.
Das gibt eine Verſchärfung der bisherigen Taktik in Preußen
beim Vollzug des Geſetzes, nach welcher anſtandslos die Vor
träge der Jeſuiten in Kirchen geſtattet worden ſind. Das
Leſen einer ſtillen Meſſe und wiſſenſchaftliche Betätigung kann,
man überhaupt nicht verbieten, weil nicht die Möglichkeit be
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Eine Freude für Ferienreiſende. Wie von unterrichteler
Seite gemeldet wird, beſchäftigt ſich das preußiſche Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten mit dem Projekt einer Verbindung
der Jnſel Sylt mit dem Feſtlande durch einen Eiſenbahndamm.
Nach dem Projekt wird die Bahnlinie von Hamburg, die zur
zeit über Tondern nach Hehersſchleuſe führt, in Nibüllm einer
kleinen Station hinter Tondern, abzweigen und in Horsbüll
das Wattmeer erreichen. Von hier aus ſoll ein zwölf Kilometer
langer Damm durch das Watt gebaut werden, der auf Shylt
bei Mörſum endigt.

Eine ſozialdemokratiſche Mehrheit. Auf eine Eingabe des
Kriegerverbandes Kyffhäuſer, die bedürftigen Veteranen von der
Einkommen- und Kommunalſteuer zu befreien, beſchloß der
Landtag in der Sitzung am 183. September einſtimmig, allen
Veteranen, die weniger als 900 Mark ſteuerpflichtiges Ein
kommen haben, alljährlich 10 Mark Ehrenſold zu gewähren.
Der Landtag war der Meinung, daß die Eingabe des Krieger
bundes voll begründet und daß es dringend nötig ſei, die be
dürftigen Krkegsveteranen des Fürſtentums von der Zahlung
der Einkommenſteuer zu befreien. Die Befreiung von der
Kommunalſteuer ſei Sache der Gemeinden. Jm Hinblick auf das
Wahlgeſetz iſt aber ein Erlaß der Einkommenſteuer untunlich,
da die Ausübung des Wahlrechtes an die Entrichtung von direk-
ten Steuern gebunden iſt, folglich ſei es Sache des Reiches, mehr
für diejenigen zu tun, die für das Vaterland Gut und Blut
geopfert haben. Der beſcheidene Betrag könne nur als An-
erkennung, nicht als Unterſtützung angeſehen werden. Eben-
falls einſtimmig wurde der Antrag der ſozialdemokratiſchen
Fraktion betreffend Fleiſchteuerung nach langer Debatte ange
nommen. Der Vertreter im Bundesrat ſoll aufgefordert wer-
den, ſich für eine ſofortige Einberufung des Reichstages zu ver-
wenden. Die finanzielle Unterſtützung der Gemeinden ſoll aus
laufenden Mitteln genommen werden. Eine eventuelle Etats-
überſchreitung in dieſem Punkte wurde im voraus genehmigt.
Die Unterſtützung der Gemeinden ſoll darin beſtehen, daß bei
Bezug von ausländiſchem Fleiſch die Regierung die Fracht und
eventuell auch den Zoll trägt.

Der ſozialdemokratiſche Präſident des Landtags iſt bekannt-
lich einſtimmig von Sozialdemokraten und Bürgerlichen gewählt
worden. Ebenſo einſtimmig allerdings auch der zweite Vize
präſident, der dem Bund der Landwirte angehört und einer der
Führer der Bündler im ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen Lande iſt.
Die liberale Preſſe frohlockt nun, daß ſie auch einmal den
Konſervativen vorhalten kann, daß Konſervative einen Sozial-
demokraten zum Präſidenten wählten. Zehrt doch die konſer
vative Preſſe heute noch von der Tatſache, daß Nationalliberale
und Fortſchrittler bei der Präſidentenwahl im Reichstage Bebel
und Scheidemann ihre Stimmen gaben.

Die Deutſche Tageszeitung fühlt ſich nun verpflichtet, ihre
Rudolſtädter Parteigenoſſen ſanft zu rüffeln; ſie ſagt, daß
allerdings ſämtliche bürgerliche Abgeordnete für den ſozial-
demokratiſchen Präſidenten geſtimmt hätten, jedenfalls auf
Grund einer Verabredung, daß ſie aber dieſe Verabredung nicht
billigen könne: „Wir hatten bereits, als die Meldung von der
Präſidentenwahl uns zuging, uns dahin ausgeſprochen, daß wir
nicht wiſſen könnten, welche Gründe zu der Vereinbarung ge-

führt hätten, daß ſie aber befremdend ſei.“
Der Deutſchen Tageszeitung wird noch manches befremdend

erſcheinen, was im Rudolſtädter Landtag vorgeht. Und die
Rudolſtädter, auch die Bündler, werden ſich nicht einmal viel
daraus machen, was die Deutſche Tagesztg. zurihrem Tun und
Laſſen ſagt. Hoffentlich gilt das auch für den Miniſter
v. d. Recke, den die Deutſche Tagesztg. in derſelben Nummer
abkanzelt, weil er erklärte, die Regierung wünſche dringend,
daß es gelingen möge, über die ſcharfen Gegenſätze zwiſchen
Landtagsmehrheit und Regierung wegzukommen. Eine Politik
der Verſtändigung iſt natürlich nichts für Knuten-Oertel.

wählt worden.

Rartell-Regiſter. Der Reichskanzler hat die Handelsver-
tretungen erſucht, dem Reichsamt des Jnnern bis zum 20. Ok-
tober über die im Bezirk vorhandenen Kartelle und Syndikate
zu berichten. Auch über Veränderungen der beſtehenden Kar-
telle und deren Organiſation, wie z. B. über ihr GSrlöſchen,
anderweitige Zuſammenſetzung, Statutenänderungen, Maß-
nahmen, die den Markt betreffen uſw., ſoll fortlaufend dem
Reichsamt des Jnnern unmittelbar Anzeige erſtattet werden.

England.
Die liberale Wahlniederlage in Midlothian. Aus London

ſchreibt man uns: Der ſchottiſche Wahlkreis Midlothian in der
Umgebung von Edinburgh, den Gladſtone im Jahre 1880
für die Liberalen eroberte und ſeitdem mit ſehr großen Mehr-
heiten behaupteten, iſt, wie wir geſtern bereits mitteilten, der
Regierung verloren gegangen. Jn einem langen und heißen
dreieckigen Wahlkampf hat der konſervative Kandidat über den
Liberalen mit einer Mehrheit von 32 Stimmen geſiegt und iſt
gegenüber den auf die beiden anderen Kandidaten abgegebenen
Stimmen mit einer Minderheit von 2381 Stimmen ge-

Es erhielten nämlich der Unioniſt 6021, der
Liberale 5989, der Arbeiterkandidat Brown (Bergarbeiter)
2413 Stimmen. Da die relative Mehrheit genügt, ſo iſt der
konſervative Kandidat gewählt.

Die Wahl wurde mit außerordentlichem Jntereſſe verfolgt
und auch der Wahlausgang verdient gründliche Beachtung. Der
Ausfall iſt ohne Zweifel ein harter Schlag für die Regierung
und der Jubel der Konſervativen kennt keine Grenzen, zumal
dieſer Wahlſieg nur der neueſte von einer ganzen Reihe frühe-
rer iſt. Sie verlangen, daß die Regierung dieſe Wahlnieder-
lagen als „Wohnungskündigung“ betrachte. So einfach liegt
aber die Sache nun nicht. Die liberale Niederlage iſt un-
mittelbar auf das Auftreten des Arbeiterkandidaten zurück-
zuführen, die erſte Arbeiterkandidatur in dieſem Wahlkreiſe.
Man ſieht, wie gerieben der abtretende Vertreter des Kreiſes,
der liberale Haupteinpeitſcher Maſter of Eliband war, als er
ſeinen früheren anempfahl, auf eine eigene liberale Kandida-
tur zu verzichten und für den Arbeiterkandidaten zu ſtimmen.
Abgeſehen von dem „ſtörenden Element“ der Arbeiterkandida-
tur hat ſich im Kreiſe nicht viel geändert; der Konſervative hat
nur wenig Stimmen gewonnen. Obſchon der Kandidat tief
unten an dritter Stelle ſteht, iſt der Erfolg dieſes erſten An-
ſturms nicht ganz unzufriedenſtellend. Die Liberalen haben
ein bewährtes Argument, das den Sieg eines dritten Kandi-
daten nahezu unmöglich macht. Sie ſagen den Wählern: der
Arbeiterkandidat hat keine Ausſicht zu ſiegen. Deshalb iſt jede
Stimme, die für den Arbeiterkandidaten abgegeben wird, im
Grunde eine Stimme für den Konſervativen. Das Argument
iſt bei dem gegenwärtigen Wahlſyſtem nicht unbegründet, und
da faſt alle Jnduſtriearbeiter, die als Wähler für die Arbeiter-
partei in Betracht kommen, geradezu Angſt und Abſcheu vor
den Konſervativen empfinden, wirkt das Argument faſt durch-
weg. Jn Midlothian aber hat die Arbeiterpartei den Spieß
umgekehrt. Sie ſagte den Wählern: der Liberale wird in
keinem Falle gewählt werden, deshalb iſt jede Stimme für den
Liberalen nur eine Stimme für den Konſervativen. Dèr Wahl-
ausfall zeigt, daß dieſes Argument nicht ohne Wirkung ge-
weſen iſt, und es wird wohl bei allen künftigen dreieckigen
Wahlkämpfen eine Rolle ſpielen.

Der „Bruderzwiſt“ zwiſchen Liberalen und Arbeiterpartei,
den die Liberalen ſo hochmütig vom Zaune brachen, ſcheint
ihnen ſehr ſchlecht zu bekommen, und mit Sehnſucht wünſchen
ſie jetzt. die gute alte Zeit zurück, wo das „fortſchrittliche Lager“
einträchtig zuſammenwirkte. Der Streit koſtet den Liberalen
einen Wahlkreis nach den andern, und wenn es fortdauert, dann
wird die Regierung kaum einen induſtriellen Wahlkreis mehr
behaupten können. Auch die mit großem Tamtam begonnene
demagogiſche Bodenſteuerkampagne kann weder den Rückgang des
Liheralismus, noch auch den wenn auch langſamen Fortſchritt

der Arbeiterpartei aufhalten. Das iſt ſchon deshalb n be
grüßen, weil die Regierung dadurch gezwungen ſein wird, das
jetzige Wahlſyſtem abzuſchaffen und den engliſchen Arbeiter
wählern endlich die Möglichkeit zu geben, zu erklären, welche der
drei Parteien ſie vorziehen.

Frankreich.
Der Kampf der Lehrer. Gegenüber der amtlichen Behaup-

tung, daß nur ein einziges Lehrerſyndikat ſich gegen die Auf-
löſungsverordnung aufgelehnt habe, erklärte der Sekretär des
Syndikatsverbandes einem Berichterſtatter, daß zwanzig
Syndikate oder Syndikatsgruppen zum Wider-
ſtand entſchloſſen ſeien. Die Syndikate, die feſt überzeugt ſeien,
daß ſie den geſetzlichen Boden nicht verlaſſen hätten, ſeien
durchaus nicht demoraliſiert, wie man von offiziöſer Seite
glauben machen wolle. Aus dem Shyndikat des Seinedeparte-
ments ſeien im ganzen nur ſechs Lehrer ausgetreten. Jn
der Strafverfolgung der widerſpenſtigen Lehrerſyndikate ſoll
die Regierung nicht die Abſicht haben, ſofort im Diſziplinar-
wege gegen die einzelnen Lehrer einzuſchreiten. Sie „be-
ſchränkt“ ſich darauf, das Pariſer Syndikat wegen Verletzung
des Geſetzes über die Fachvereine von 1884 zu verfolgen. Die
von dieſem Geſetze vorgeſehenen Strafbeſtimmungen können
nur auf die Ausſchußmitglieder angewendet werden und ſetzen
im Maximum eine Geldſtrafe von 500 Frank feſt. Das Pariſer
Shndikat erwartet alſo das Einſchreiten der Staatsanwalt-
ſchaft.

Türkei.
Rumänien als Friedensvermittler? Wie in türkiſchen

Kreiſen Berlins verlautet, beſtätigt es ſich, das Enver Bei
bereits Anfang Auguſt aufgefordert worden iſt, nach Konſtan-
tinopel zu kommen, um mit dem Kabinett über die Friedens-
möglichkeiten zu beraten. Es handelt ſich hierbei um einen
neuen Vorſchlag. Statt einer Anerkennung einer italieniſchen
Annektion von Tripolis, denkt man an eine evtl. Unabhängig-
keitserklärung von ganz Tripolitanien, die der Türkei den
Friedensſchluß erleichkern würde, und das Odium der Ab-
tretung des Landes mildern könnte. Rumänien, das unter

Vorausſetzungen bei einem allgemeinen Balkan-
and der ottomaniſchen Regierung weitgehende auch mili-

täriſche Unterſtützung zugeſagt hat, ſoll den erwähnten Aus-
weg ſowohl in Konſtantinopel wie in Rom angeregt haben.

Marokko.
Die Einnahme von Marrakeſch war mit einem heftigen

Kampfe mit den Anhängern des Prätendenten El Hibas ver
bunden. Einem erſt jetzt eingetroffenen Bericht des Oberſten
Mangin zufolge, ſtießen die franzöſiſchen Truppen auf ihrem
Marſche nach Marakeſch mit einer feindlichen Armee des Prä
tendenten Hiba, die 10 000 Mann, darunter 3000 Reiter, zählte,
zuſammen. Es entſpann ſich ein lebhaftes Gefecht. Der Feind
verſuchte zunächſt einen Frontangriff, wurde aber zurückge-
ſchlagen. Alsdann verſuchte er, die Franzoſen im Rücken zu
faſſen, aber auch dieſe Abſicht mißlang; er wurde mit großen
Verluſten zurückgedrängt. Darauf gingen die franzöſiſchen
Truppen zum Angriff über. Eine Abteilung franzöſiſche
Kavallerie, verſtärkt durch ſenegaleſiſche. Reiter, ſprengte in
das feindliche Lager und nahm dieſes ein. Hierbei wurden
über 100 Anhänger El Hibas getötet, ſowie zwei Geſchütze,
mehrere Fahnen und zahlreiche Munition erbeutet. Auf
ſeiten der Franzoſen wurden nur 12 Mann verwundet.
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Herbst- und Winter-Saison.
Sämtliche Neuheiten der Saison sind in reichster Auswahl eingetroffen.

Damen-Putz
Unsere Modeoelle

sind aus den allerersten Mode- Salons in reicher
Auswahl eingetroffen und 2 ein genaues Bild

der letzten Mode Erscheinungen.

Besondere Abteilungen:

Sporthüte o Kinderhüte

Modernisierungen
werden nach neuesten Modellen
sorgfältig und billig ausgeführt.

e

Straussfedern
Pleureusen

Reiher

Reichhaltiges
Sortiment aller

Neuheiten
m

Hut Formen
Putz- Zutaten

Wir bitten um Besicehtigung
unserer Modoell Hut Ausstellung

I. Etage
u. um Beaohtuog uns. Schaufenster

LEOPOLD NUSSBAUM.

Konfektion
Fine Besichtigung

obiger Abteilung dürfte für jede Dame von grösstem
Intereaese sein. Sio finden bei uns eine unerreichte

Auswahl gescohmackvoller moderner Koufektion.

Die tadellosen Schnitte,
die sperioll den Vorzug unserer Konfektion durstellen,
sind in dieser Saison von ganz besonderem Schick,
zumal die Mode eine fast neue Richtung einsohblägt.

In unserem Atoelier
werden Aenderungen bei uns gekaufter
Konfektion sachgemäss ausgeführt.

n geſchloſſen bleiben.

Allgem. Konſumverein, Halle.

Unſeren Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, daß wegen Jnventur

die Verkaufsſtele V Nietleben W
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Aus der Partei.
Zum Fall Radek.

Am Donnerstag abend fand in Bremen eine WVerſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, die ſich ausſchließ-
lich mit dem Fall Radek zu beſchäftigen hatte. Radek iſt
von dem Parteiſekretär von Bremen auf ſeine Anmeldung hin
als Mitglied aufgenommen worden. Jn der Verſammlung
fand nun zunächſt eine längere Ausſprache darüber, ob dieſe
Aufnahme zuläſſig ſei, ſtatt. S 2 des Vereinsſtatuts verbietet
Aufnahmen, wenn der um Aufnahme Nachſuchende nicht ein
wandfrei iſt. Der Parteiſekretär hat die Aufnahme Radeks
vollzogen, weil die Radek nachgeſagten Verfehlungen bisher
nicht als erwieſen gelten können.

Der Vereinsvorſtand unterbreitete der Verſammlung den
Antrag, eine Kommiſſion einzuſetzen, die den Fall Radek zu
unterſuchen habe. Ueber dieſen Antrag wurde ſtundenlang,
zum Teil ſehr heftig, debattiert. Die Meinungen waren ge
teilt; ein Teil der Redner vertrat den Vorſtandsantrag, eine
größere Zahl von Rednern ſprach ſich ſehr entſchieden dagegen
aus. Ausſchlaggebend für die Beſchlußfaſſung war ſchließlich
die Erklärung des Parteiſekretärs, daß der Parteivorſtand in
Berlin abgelehnt habe, irgend welche Schritte in der Ange-
legenheit Radek zu tun, daß er aber gleichwohl gedruckte Be

richte über die Anklagen gegen Radek an die Parteipreſſe ver
ſandt habe. Dem Parteivorſtand wurden deswegen von ver
ſchiedenen Rednern heftige Vorwürfe gemacht.

Schließlich wurde der Antrag auf Einſetzung einer Unter
ſuchungs Kommiſſion mit großer Mehrheit angenommen und
eine neungliedrige Kommiſſion gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Papierarbeiterſtreik.

Die Arbeiter und Arbeiterinnen n der Papier-
naſchinenführer der Jlligſchen Papierfabrik in Nieder
Ramſtadt bei Darmſtadt ſtehen ſeit Wochen im Streik, um
eine Lohnverbeſſerung zu erringen. Die Bezahlung der Ar-
beiter iſt eine äußerſt mangelhafte. So erhalten die Arbeiter
29 Pf. und die Arbeiterinnen 15 Pf. pro Stunde. Höhere Löhne
zu fordern, zumal bei der jetzigen Teuerung, wird außer der
Direktion der Fabrik wohl jeder für berechtigt halten. Die
Jahen un en ſind nicht die beſten. Schon im vorigen

ahre ſind ſie von der Wohnungsinſpektion als gänzlich
mangelhaft und ungeſund bezeichnet worden. Weder Waſſer
leitung, noch Waſſerausguß befinden ſich im Hauſe, und der
Abort ſteht im Garten. Vor Zuzug von Papierarbeitern,

Laſchinenführern uſw. wird gewarnt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. September 1918.

Die Entſcheidung über die Sonntagsruhe.
Am kommenden Montag ſoll nun endlich, endlich einmal eine

Abſtimmung der Stadtverordneten die Erweiterung der Sonn
tagsruhe zum Abſchluß bringen. Endlich, endlich ſagen wir,
und das mit Recht; denn die geringfügige Verbeſſerung, daß
entweder die Früh- oder die Mittagsverkaufszeit wegfallen
ſoll, iſt erſt nach ſechsjährigem Drängen zugeſtanden worden.
Sechs volle Jahre hat man in Halle alle Wünſche der Ange-
ſtellten und Arbeiter zurückgewieſen und ſie wie zum Hohn
immer wieder auf die in „naher Ausſichtſtehende“
reichsgeſetzliche Sonntagsruhe hingewieſen. Ueber dieſen
ſechs jährigen Krieg um die Verbeſſerung der Sonn-

tagsruhe wird uns vom Zentralverband der Hand-
lungsgehilfen, der in dieſem Kampf mit unermüdlichem
Eifer tätig war, wie folgt berichtet:

„Jm Jahre 1906 wurde ſeitens unſeres Verbandes ein aus
führlich begründeter Antrag auf Einführung der völligen Sonn

tagsruhe geſtellt. Wie anderwärts, liefen auch hier die Mittel-
ſtändler Sturm und es hagelte Gegenpetitionen. Jn einer
öffentlichen Verſammlung legten wir die Berechtigung der
Wünſche der Angeſtellten nochmals dar und ſandten eine ent-
ſprechende Entſchließung an die ſtädtiſchen Körperſchaften.
Außerdem ließen wir ſämtlichen Stadtverordneten zur Jn-
formation die Broſchüre: Acht Gutachten über die Sonntags
ruhe zugehen. Reſultat: Ablehnung, da die reichsgeſetzliche
Regelung nahe ſeill! Die Agitation wurde jedoch unſerſeits
energiſch weiterbetrieben. Jn den Monaten Mai, September
und November 1908 fand je eine von uns einberufene öffentliche
Verſammlung ſtatt. Das Verhalten der ſtädtiſchen Behörden
wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen. Mit einem Flugblatte
wandten wir uns an die Einwohnerſchaft. Jn der Stadtverord-
netenverſammlung wurde damals der Ton unſerer Eingaben
als „zu energiſch“ befunden. Das Ergebnis war wiederum:
Ablehnung mit folgender Begründung: Wenn es auch
richtig iſt, daß die Neufaſſung der bezüglichen Vorſchriften der
Gewerbeordnung nicht in allernächſter Zeit ſtattfinden wird, ſo
darf doch nicht überſehen werden, daß es unzweckmäßig ſein
würde, jetzt für die Stadt Halle a. d. S. ein entſprechendes Orts-
ſtatut zu erlaſſen auf die Gefahr hin, daß deſſen Jnhalt vielleicht
ſchon nach Jahresfriſt (1l) durch ein neues Reichsgeſetz
wiederum hinfällig würde.“ Alſo die Sonntagsruhe der An-
geſtellten war den Herren nicht ſo viel Mühe wert, die nötig iſt,
um das Ortsſtatut mit dem ſpäteren Reichsgeſetze in Einklang
zu bringen.

Jnzwiſchen hatte die Handelskammer eine Umfrage ver-
anſtaltet. Obwohl aus dem Reſultate dieſer Umfrage hervor-
ging, daß die völlige Sonntagsruhe bereits damals in einer
Reihe Städte eingeführt war und daß 60 Prozent der Halleſchen
Geſchäftsleute eine Erweiterung der Sonntagsruhe wünſchten,
„konnte die Kammer eine ortsſtatutariſche Regelung der Sonn-
tagsarbeit weder für die Kontore noch für die offenen Verkaufs-
ſtellen befürworten“. Jn der Begründung findet man folgende
bekannte, anſcheinend dem Arſenal der Herren Schack und Bruhn
entnommene Sätze: „Die Arbeiter würden bei aufgehobener
oder verkürzter Arbeitszeit an den Sonntagen dazu gedrängt
werden, an den Sonnabenden einen früheren Schluß der Ar-
beitszeit zu fordern, um ihre Einkäufe noch beſorgen zu können.
Das zu gewähren, ſei jedoch unſere Jnduſtrie weder wohlhabend
noch im Wettbewerbe überlegen genug.“

Trotz der wiederholten Ablehnungen hatte ſich die Stadtver
tretung faſt jedes Jahr mit Sonntagsruheanträgen zu be-
ſchäftigen, leider ohne Erfolg für die Angeſtellten. Anfang des
vorigen Jahres fühlte der „Soziale Ausſchuß“ Vereinigung
ſogenannter nationaler Organiſationen) auch das Bedürfnis,
etwas zugunſten der Handlungsgehilfen zu unternehmen. Jn

Referent Vorholz, die Stadtverwaltung
kommen zeigen, da die Petitionen
Männern ausgingen.

müſſe Entgegen-
jetzt von „nationalen“

Geſamtſitzung des Kaufmannsgerichts:
Stadtverordneten ſei ohne erhebliche Bedeutung.
ſchlüſſe kämen öfter

ordneten abgewieſen.
Wir ließen uns jedoch nicht entmutigen. Jm Herbſt 1911

reichten wir gemeinſam mit dem Transportarbeiterverband eine
neue Eingabe ein. Das Gewerkſchaftskartell, das bereits
1909 eine Kundgebung zugunſten der völligen Sonntagsruhe
erlaſſen hatte, gab im Namen der 17 000 gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter Halles eine neue Sympathieerklärung ab. Jn
der Stadtverordnetenverſammlung im November 1911 wurden
die Petitionen wieder zur Berück ſichtigung überwieſen,
nachdem es der Oberbürgermeiſter für durchführbar bezeichnet
hatte, im Sommer zwei Morgenſtunden und im Winter zwei
Mittagsſtunden offen zu halten. Und dieſe Berückſichtigung iſt
ſo ausgefallen, daß die Angeſtellten der Nahrungsmittelbranche,

Kleines Feuilleton.
Kinos und „Schundliteratur“.

Den Kampf gegen die Schundliteratur der Kinos haben die
Stuttgarter Kinematographenbeſitzer ſelbſt zu übernehmen er
klärt. Sie haben ſich freiwillig unter hohen Konventional-
ſtrafen verpflichtet, nur Films vorzuführen, die von der Poli-
wer München oder Berlin zugelaſſen ſeien, und Kindern
den Eintritt zu allen Vorſtellungen, die nicht „Kinder Vor-
ſtellungen“ ſind, zu verweigern. Jn den Kindervorſtellungen
ſollen ebenfalls nur Films, die von der Münchner oder Ber-
Uner Polizei für derartige Vorſtellungen genehmigt ſind, ge-
zeigt werden. Eine Zuſchrift des Polizeidirektors Dr. Bit
tinger an die Stuttgarter Preſſe beweiſt, daß alles beim alten
geblieben iſt. Aus einem Bericht eines Polizeiamtmannes, der
die Kinos beſuchte, geht hervor, daß ein Film, der in Berlin
vollſtändig auch für Erwachſene verboten wurde, und der
die gräßlichſten Szenen enthält, nicht nur vor Erwachſenen,
ſondern ſogar vor Kindern vorgeführt wurde. „Das Stück
hat, wie viele andere in Berlin und München ganz oder be
dingt verbotene Films, im Auguſt die hieſigen Kinos durch
wandert.“ Bei zwei Stichkontrollen wurde feſtgeſtellt, daß
nachmittags in ſämtlichen Kinos der Stadt Kinder unter 16

ahren waren, insgeſamt etwa 400. Jn einer Reihe von
inos wurden in Anweſenheit von 2 bis 50 Kindern unter 16

Jahren Stücke gegeben, die in Berlin zenſiert und mit Kinder-
verbot belegt ſind. Jn Anweſenheit von Kindern unter 16
Jahren wurden bei der Nachmittagskontrolle in einem der
Kinotheater ein Drama, deſſen drei Akte in Berlin für Kinder

einer davon ſelbſt für Erwachſene verboten ſind, des
gleichen in einem anderen zwei Dramen, beide auch für Er
wachſene gang verboten, aufgeführt. Die Abendvorſtellungen
um 7 Uhr mit gleichem Programm wie nachmittags, waren in
18 Theatern ebenfalls, wenn auch weniger ſtark von Kindern
unter 16 Jahren, immerhin in der Zahl von 8 10, 18.
und 50 Kindern beſucht. Die Zuſchrift des Polizeidirektors
ſchließt: „Wenn mit den bei der Vereinbarung ausgemachken
Konventionalſtrafen von den Kinobeſitzern Ernſt gemacht
würde, ſo wären heute ſchon ſehr erhebliche in die Milliqnen
gehende Summen fällig.“ Nach dieſen Feſtſtellungen dütfen
die Kinematographenbeſitzer nicht erwarten, daß ihren Ver
ſprechungen, Ernſt mit der Reinigung ihrer Vorſtellungen von
allem Schund zu machen, noch Glauben geſchenkt wird.

Die Chineſen als Entdecker Amerikas? n
Das American Magazine berichtet über die neueſten t

ſchungen des Archäologen Profeſſor Niven über die Urgeſchichte
des Wunderlandes Mexiko, aus denen deutlich hervorzugehen
ſcheint, daß lange vor den Spaniern Chineſen in Amerika

h ſind. Jn der Nähe von Mexico City fand Niven eine
rabkammer mit einem Männerſkelett von ausgeſprochen

mongoliſchem Typus. Der Grabſchmuck aus grünem Fet,
einem Material, das in Amerika noch nirgendwo gefunden
wurde, weiſt gleichfalls auf oſtaſiatiſchen Urſprung hin. Unter
den Kunſtwerken, die man in der Grabkammer fand, war auch
eine Tonfigur, die unzweifelhaft einen Chineſen vorſtellt.
Profeſſor William Niven, der, wie die Frankfurter Zeitung
ſchreibt, ſeit 30 Jahren die Gräber und Tempel des alten
Mexiko durchforſcht, hat bereits früher die Behauptung aufge-
ſtellt, daß das erſte Volk von Mexiko auf dem Weg über die
Behringſtraße aus China gekommen ſei. Der gleichen Anſicht
war der bedeutendſte mexikaniſche Archäologe Ramon Menag,
aber in der Kette ihrer Beweiſe fehlte noch ein Glied, das ent-
ſcheidende Glied, das alle Einzelheiten zum bindenden, unauf-
löslichen Ganzen zuſammenſchloß.

Gegen die Unnatur in der Frauentracht
geht in der erſten Septembernummer der Halbmonatsſchrift
Der Vortrupp (Leipzig, Verlag von Georg Wigand) in ſehr
humorvoll- kräftiger Weiſe Hans Paaſche vor, der einen Neger
aus Zentralafrika ſeine Eindrücke über deutſche Sitten und
Zuſtände wiedergeben läßt. Der Neger Lukanga, der Kleidung
überhaupt als eine Schmach empfindet, beklagt ſich, daß er ſich
kein Urteil über die Geſtalt der deutſchen Frauen bilden könne,
weil man ja nirgend nackte Frauen ſehe „weder auf den
Straßen, noch bei der Feldarbeit“, ſchreibt an ſeinen König
Ruoma von Kitara: „Nur abends, wenn die Waſungu gemein-
ſam eſſen und tanzen, ſind die Mädchen ſo gut wie nackt, und
nur ein Teil des Körpers iſt von Kleidung bedeckt. Sie dürfen
es nicht wagen, ganz ohne Kleidung zu kommen, weil ihr Leib
aus zwei Teilen beſteht, die nur loſe miteinander verbunden
ſind und durch ein äußeres, ſtarres Gerüſt zuſammengehalten
werden. Dies Gerüſt nun verdecken ſie auch abends durch rin
wenig Kleidung. Aber natürlich nicht mehr als unbedingt
notwendig iſt. Hätten die Frauen das Gerüſt nicht, ſo würden
ſie zuſammenklappen und könnten nicht aufrecht gehen. Das
Gerüſt iſt wahrſcheinlich eine uralte Erfindung der Männer.
Sie haben es, um trotz Trägheit und ſchlechten Lebensgewohn-
heiten an Ausdauer und Geſundheit überlegen ſein zu können,
den Frauen aufgezwungen. Das Leibgerüſt iſt ſo eingerichtet,
daß die Frau nicht vollſtändig atmen kann. Der Leib wird an
der Stelle, wo er ſich ausdehnen ſoll, feſt zuſammengehalten,
und ein Teil der Lunge fault innen und ſtirbt, weil er gehin-
dert wird, zu leben. Es fehlt ihr nämlich der tiefe Atem. Jn-
folgedeſſen kann die Frau nicht laufen und keine Bewegung
ausführen. Deshalb verkümmert das Fleiſch unter dem Ge-
rüſt, und der Körper wird oben und unten furchtbar dick, was
die Waſungu ſchön finden. Schon im jungfräulichen Alter wird
der Leib der Mädchen eingeſchnürt, weil man fürchtet, ſie

könnten zu lange geſund bleiben. Der beabſichtigte Erfolg tritt

einer öffentlichen Verſammlung erklärte der deutſchnationale

Die Stadtverordneten überwieſen die Eingaben zur Berück-
ſichtigung. Ein Stadtverordneter (Prinzipal) erklärte in einer

„Der Beſchluß der
Solche Be

zuſtande bei ſchwach beſetztem oder er-
müdetem Hauſe.“ Die Petition des Sozialen Ausſchuſſes wurde
vom Magiſtrat auch richtig trotz des Beſchluſſes der Stadtver-

der Zigarren- und Blumenhandlungen überhaupt keine Ar
beitszeitverkürzung bekommen, und für die übrigen iſt deren
Wert ſehr problematiſch, da ſie mittags wieder ins Geſchäft
müſſen.“

Dieſer letzten Beſchwerde iſt der Rechts und Verfaſſungs-
ausſchuß, wie mitgeteilt, dadurch begegnet, daß er nicht die
Mittags-, ſondern die Frühverkaufszeit beibehalten will. Gegen
dieſes kleine Entgegenkommen an die Angeſtellten und Ar-
beiter rennen aber nun die größeren Geſchäftsinhaber wieder
in ſchärfſter Weiſe Sturm. Dieſe Herren wollen abſolut, daß
den Angeſtellten der Sonntag durch die Mittagsarbeit gründlich
zerriſſen wird. Nach dem ſechsjährigen Kampf um die Sonn
tagsruhe wäre ein nochmaliges Nachgeben gegenüber dieſen
ganz unbegründeten Wünſchen der „Chefs“ eine ſo aufreizende
Provokation der Handelsangeſtellten, wie ſie die Stadtverord
netenverſammlung hoffentlich nicht mitmachen wird

Nochmals die Beſchlüſſe der Teuerungskommiſſion.
Zu unſeren geſtrigen Ausführungen über die Verhandlungen

aus der Teuerungsdeputation, berichtet uns unſer Gewährs-
mann, daß die Berichte der bürgerlichen Preſſe von falſchen
Vorausſetzungen ausgehen. Jn dieſer letzten Sitzung iſt über
Oeffnung der Grenzen und Verbilligung der Zölle und Fahr
geldtarife überhaupt nicht verhandelt, da die Beſchlüſſe der
Stadtverordnetenverſammlung in der erſten Sitzung erledigt
ſind, und zwar dahingehend, daß die Oeffnung der Grenzen
durch den Magiſtrat bei der Regierung empfohlen werden ſoll.
Ein anderer Antrag, welcher nur die Ermäßigung, nicht aber
die gänzliche Aufhebung der Zölle forderte, wurde allerdings
abgelehnt, nach dem Hinweis eines Magiſtratsmitgliedes, daß
momentan von einem Futtermangel keine Rede ſein könne und
deshalb keine Ausſicht vorhanden ſei, bei der Regierung etwas
zu erreichen, man ſolle ſofort helfen durch Uebernahme des
Detailverkaufs von Fleiſch in eigener Regie. Mehrere Mit-
glieder der Deputation konnten ſich aber mit dieſer Maßnahme
nicht befreunden, ſondern forderten Verhandlungen mit den
hieſigen Fleiſchern, um zu erwägen, wodurch die Fleiſchnot
behoben werden könne. Was bei ſolchen Erwägungen heraus-
kommt, haben wir aber oft genug erlebt und wir begrüßen des-
halb die gefaßten Beſchlüſſe in dieſer Hinſicht. Die Mißſtim-
mung, die ſich über dieſen Beſchluß ſchon in dieſer Sitzung bei
einem Mitgliede der Deputation geltend machte, wurde in
der zweiten Sitzung akut. Eine Auseinanderſetzung endete
damit, daß dem betreffenden Mitgliede nahegelegt wurde, ent-
weder ſeine Pflicht zu erfüllen, oder die Konſequenzen zu
ziehen. Ob ſich dem Verhalten dieſes Mitgliedes noch andere
angeſchloſſen haben, iſt uns nicht bekannt, da es aber den bür-
gerlichen Blättern berichtet worden iſt, muß es ſchon richtig
ſein. Die Betreffenden ſcheiden aber dann nicht etwa aus
das muß hier ausdrücklich betont werden weil ihnen die
Beſchlüſſe über den Fleiſchverkauf nicht weit genug
gingen, ſondern weil ſie ihnen zu weit gingen.
Die Einführung des Gefrierfleiſches wurde nur zurückgeſtellt,
nicht aufgegeben, und ſoll ſofort in Angriff genommen werden,
wenn die Möglichkeit der Einfuhr durch Beſeitigung der tech-
niſchen Schwierigkeiten gegeben iſt. Größere Geſchäfte und
Fabriken befaſſen ſich gegenwärtig in dieſer Beziehung mit
durchgreifenden Maßnahmen. Es wird aber kaum möglich
ſein, noch in dieſem Jahre im Binnenlande den Nutzen des
Gefrierfleiſches zu genießen.

Dieſe Ausführungen, trotz des Amtsgeheimniſſes, mußten
gemacht werden, nachdem die breiten Ausführungen der bürger-
lichen Preſſe zu Mißdeutungen Veranlaſſung gegeben haben.
Wir ſind im übrigen die letzten, die das Amtsgeheimnis nicht
zu reſpektieren wiſſen, ſobald eine nachweisbare Schädigung
der ſtädtiſchen Jntereſſen in Frage kommt.

Soweit unſer Gewährsmann. An den Beſchlüſſen der Depu-
tation bleibt aber immer noch die eine Hauptſache, die energiſche
Forderung auf Herabfeſtung der Zölle, zu wünſchen übrig.
Gerade, wenn man doch noch die Abſicht hat, Gefrierfleiſch zu

auch ein: die meiſten Frauen ſind frühzeitig krank und hin-
fällig, und mit einer gewiſſen Schadenfreude ſprechen die
Männer dann von dem „ſchwachen Geſchlecht. Die Frauen
bewegen ſich in ihren Leibgerüſten wie aufrecht gehende Schild-
kröten. Du kannſt es dir gar nicht vorſtellen, wie es ausſieht,
wenn eine Frau auf der Straße geht und die Beine unter dem
ſteifen Gerüſt bewegt. Und wenn ſie erſt die bewegungsloſe
Maſſe ihres Leibes auf einen Sitz ſchiebt, wenn die Glieder
hinunterhängen und der Kopf hilflos hin und her bewegt
wird, dann empfindet ein gebildeter Neger etwas wie Mitleid
mit ſolch mißhandeltem Geſchöpf.“

Die zehn reichſten Amerikaner
beſitzen zuſammen zwölf Milliarden Mark. Schon
wieder hat ein Statiſtiker in Amerika eine neue Aufſtellung
der Milliardäre fertiggeſtellt. Nach ihm beſitzen die zehn reich-
ſten Männer der Union zuſammen ein Vermögen von über
12 Milliarden Mark. Dieſe Summe verteilt ſich auf John
D. Rockfeller mit 4 Milliarden Mark; Andrew Carnegie mit
2 Milliarden Mark; J. P. Morgan mit 1,2 Milliarden Mark;
William Rockefeller und Georg Baker mit je 1 Milliarde Mark;
James Duke und James Stillmann mit je 800 Millionen Mk.
Henry Frick und W. K. Vanderbilt mit je 600 Mill. Mk. Das
gegenwärtige jährliche Einkommen dieſer zehn Leute beträgt
etwa 60 Millionen Mark. Dieſe Summe wird natürlich bis
auf einen kleinen Prozentſatz dem Kapital zugeſchrieben, da
die Milliardäre ihre Einkünfte beim beſten Willen nicht ver-
brauchen können. Das Volk aber, das die Reichtümer geſchaffen
hat, kämpft Tag ſür Tag mit der bitterſten Not! Und dieſe
Weltordnung ſoll „von Gott gewollt“ ſein.

Der Magen des Urmenſchen.
Wir wiſſen ſchon jetzt allerlei über das Vorleben unſerer

Stammbväter, als ſie in den Höhlen der Dordogne noch mit den
Bären zuſammenlebten, wir kennen aus ihrer expreſſioniſti-
ſchen Kunſtbetätigung die Jdealgeſtalt der en die ſie ſchätz
ten; auch ihr Aeußeres iſt uns nicht mehr fremd, ſeitdem wir
die Männer von Moustier und Aurignac aus ihrem jahr-
tauſendlangen Schlaf erweckten. Jetzt vermittelt Profeſſor
E. Perrier in Paris uns auch die Kenntnis von dem Jnneren
des Urmenſchen. Der Magen und der Darm dieſes, meint er,
ſeien viel länger geweſen als dieſelben Organe des modernen
Menſchen. Denn der Urmenſch war auf Pflanzenkoſt faſt aus
ſchließlich angewieſen, und um den Energiebedarf, der bei den
ſchweren Arbeitsleiſtungen des Urmenſchen ſicher größer ge-weſen iſt als heute, zu decken, bedurfte er größerer Suchtaten

Nahrung, als ſie der Fleiſcheſſer nötig hat. Dieſe zu bewälti
gen, vermochte nur ein Magen, der mit viel mehr Drüſen aus
geſtattet war, was ſeinerſeits nur möglich iſt, wenn ſein Um
fang ſich vergrößert. So kann man annehmen, daß der Magen
darmkanal des Urmenſchen eine viel erheblichere Länge gehabt
hat als der unſrige,



deſchaffen, mußte man, um dieſes Fleiſch recht n
zu können, gegen die unſinnige Verteuerung durch
lebhaft proteſtieren. Die Stadtverordnetenverſammlung wird
richt umhin können, wenn ſie konſequent ſein will, gang
energiſch zu fordern: Herunter mit den Lebens
mittelzöllenl

Was ſagen unſere Leſer
zur Agitation des GeneralAnzeigers Noch nie vorher haben
wir bei dem Abonnentenfang des GeneralAnzeigers eine ſolche
Menge Zuſchriften erhalten, als bei dem diesmaligen. Wenn
wir alle die Zuſchriften veröffentlichen wollten, wir wären über
zeugt, daß unſere Leſer einige „heitere“ Stunden haben würden,
doch ſo boshaft ſind wir nicht; denn es ſind u. a. recht kräftige
Ausdrücke dabei. Andere wieder treffen das Richtige, wieder
andere ſchreiben: „Sagen Sie dem G.A., daß wir uns ſolche
Beläſtigungen verbitten.“ (Folgen Unterſchriften eines großen,
viele Wohnungen umfaſſenden Hauſes.) Ein anderer Teil
wünſcht, daß wir eine öffentliche Warnung über die Beläſtigung
ergehen laſſen ſollen. Scharfe Worte finden namentlich viele
unſerer Leſer im Süden der Stadt. Alle dieſe Zuſchriften,
für die wir an dieſer Stelle danken, zeigen uns, daß die auf
geklärte Arbeiterſchaft feſt zu ihrem Volksblatt ſteht. Ja, wir
ſind der Ueberzeugung, daß, wenn wirklich der G.A. einige
Abonnenten gewinnt, dieſe auf Koſten der anderen bürgerlichen
Preſſe erhält, und wir ſind boshaft genug, den lachenden
Dritten dabei zu ſpielen; denn wenn zwei ſich ſtreiten, freut
ſich der Dritte. Alle unſere Abonnenten bitten wir aber, uns
für diesmal mit weiteren Einſendungen der G.-A.-Zirkulare
zu verſchonen; denn es iſt genug des grauſamen Spiels. Unſere
Leſer und Genoſſen fordern wir ſchon heute auf, wenn der Ruf
an ſie ergeht, wie überhaupt alle Zeit, kräftig mitzu-
arbeiten an der Gewinnung neuer Leſer für das Volksblatt.
Langſam aber ſicher ſteigen wir empor, und wenn wir das Fazit
eines Jahres ziehen, muß es, wie im eben abgeſchloſſenen Ge-
ſchäftsjahre heißen: Wieder 5000 Abonnenten ge
wonnen.

Arbeiterjugend. Am Sonntag, nachmittags 8 Uhr, findet
ein Ausflug nach Nietleben ſtatt. Treffpunkt für Süden
am Hettſtedter Bahnhof, für Norden an der Peißnitzbrücke.

Genoſſe Adolf Thiele ſendet uns eine längere Erklärung,
der wir als weſentlich entnehmen, daß er ſich durch ein zu
treffendes Urteil der nationalliberalen Leipziger Neueſten
Nachrichten über den Reviſionismus und ſeine praktiſchen
Konſequenzen für die Partei perſönlich getroffen fühlt.
Wir ſind dafür allerdings inſoweit „verantwortlich“ zu machen,
daß wir die Meinung des Scharfmacherblattes, die in einer
Beſprechung der letzten reviſioniſtiſchen Maſſenproduktion der
ſogenannten „Sozialiſtiſchen“ Monatshefte abgegeben wurde,
in Nr. 213 des Volksblatts teilweiſe übernahmen und mit der
Bemerkung verſahen: „Leider hat das Scharfmacherblatt mit
dem Urteil vollkommen recht.“ Wir würden nun dem Genoſſen
Thiele gern Gelegenheit geben, ſeinem bedrängten Herzen im
Volksblatt Luft zu machen und die beſſer an die L. N. N. ge
richtete Zuſchrift abdrucken, erweiſen ihm aber den Gefallen,
in ſeinem eigenen Jntereſſe davon abzuſehen:
Sachlichen Erwiderungen geben wir jederzeit Raum!

Saalbeſitzer, politiſche Parteien und Militärboykott. Vom
9. bis 12. September tagte in Magdeburg der 7. Bundestag der
Saalbeſitzer Deutſchlands. Jn der Verſammlung wurde mit-
geteilt, daß die Bundesvereine in Bremen, Düſſeldorf, Halle,
h Köln, Magdeburg, Spandau ſowie die imganzen Königreich Sachſen beſchloſſen haben, allen Parteien,
ohne Anſehen der Perſon, die Säle zu Verſammlungen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Dieſer Beſchluß erfuhr jedoch nach den
ſpäteren Verhandlungen weſentliche Abſchwächungen. Zu den
ſpäteren Verhandlungen über den Militärboykott lag ein An
trag Halle vor:

Der Bund möge neue Mittel und Wege ſuchen, das im
Königreich Sachſen bereits jahrelang beſtehende, nur ein-
tägige Militärverbot endlich auch im Königreich

und in den übrigen deutſchen Bundesſtaaten durch-
zuſetzen.

Lehmann Galle) machte auf die im nächſten Frühjahr
ſtattfindenden Wahlen zum preußiſchen Landtag aufmerkſam.
Die Erklärung des Kriegsminiſters vom 3. Auguſt 1911, wonach
der Militärboykott nur für den Tag aufrechterhalten werden
ſoll, an dem in dem betreffenden Lokal eine politiſche Verſamm-
lung ſtattfindet, werde von den untern Kommandoſtellen nicht
reſpektiert. Dieſe ſeien päpſtlicher als der Papſt, in dieſem
Falle der Kriegsminiſter. Die Saalbeſitzer, die ihr Lokal den
Sozialdemokraten zur Verfügung ſftellen, werden immer noch
dauernd geſchädigt. Jn einem Orte bei Halle wurde ein ſolches
verfemtes Lokal im Amtskaſten bekanntgemacht. Auffällig ſei
auch, daß der r über Ortſchaften verhängt werde,
in denen ſich Soldaten nur beſuchsweiſe aufhalten. Ein Leip-
iger Gaſtwirt forderte ſeine preußiſchen Kollegen auf, in dieſer

Frage herzhaft und mannhaft zuzugreifen und nicht
immer bänglich nach oben zu ſchielen. Ebenſo forderte Herr
Froherz (Magdeburg) zur Einigkeit und zu geſchloſſenemJandeln auf. Nachdem der Prrkrend bekanntgegeben hatte,
daß eine neue Petition in dieſer Angelegenheit an den Kriegs-
miniſter abgeſandt werden ſoll, wurde der Antrag Halle ange-

nommen. vonfolgen die Gaſtwirte dem Ruf des Leipziger
Kollegen und packen herzhaft zu auch bei der kommenden
Landtagswahl.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jn der Abenddämmerung
erſchallt wieder der Schrei des Rothirſches über den Berg.
Der ſtattliche weſtpreußiſche Zehner iſt jetzt unbeſtrittener
Platzhirſch und hat mit dem Amt auch die Würde angenommen.
Schwarz und dampfend, wie er der Suhle entſteigt, ſchart er
die Tiere um ſich und begegnet drohend jedem, der ſich nähert.

Jn dem Lamagehege iſt in dieſen Tagen weiterer Zuwachs
eingetroffen als zweite brachte die alte Stute ein niedliches
Fohlen, welches ſchon bald nach der Geburt der Mutter in
munteren Sprüngen folgte. Sehr drollig iſt das Bild, wenn
die beiden Jungen miteinander ſpielen und die beiden Alten
mutterſtolz zuſchauen. Auch der Beſtand des Raubtierhauſes
hat eine Vermehrung erfahren: Es wurde ein Zuchtpaar
Pumas, ſowie eine ſtarke Löwin erworben, welche hoffentlich
wieder die langvermißte Nachzucht bringt. Jm Raubtierhaus
iſt außerdem als intereſſante Sehenswürdigkeit ein Terrarium
mit lebenden Chamäleons ausgeſtellt, welche in dem geheizten
Behälter, zumal wenn die Sonne ſcheint, ſo munter ſind, wie
man ſie ſelten zu ſehen bekommt. Prächtig iſt dann der
mannigfache Farbenwechſel zu beobachten. Auf der der Sonne
zugekehrten Seite iſt die Färbung dunkel, meiſt ſchwarzgrau,
auf der abgewandten Seite meiſt hellgrün; dazwiſchen finden
ſich alle möglichen Uebergänge. Wer einige Geduld hat, kann
die Tiere nicht allein behutſam umherkriechen ſehen, wobei ſie
unaufhörlich die runden Augen nach allen Seiten rollen, un-

arandern n ten ſcha ad ex kann auch den merke de besbe Daken die Tiere nämlich
der oft mit dem einen nach vorn, dem

en.
in der geeigneten Entfernung, d. h. etwa 5 bis 10 Zentimeter
vor dem Kopf ein Futtertier erſpäht, ſo erſcheint blitzſchnell
die rieſenlange Zunge, die Fliege, oder was es ſonſt iſt, wird
an die ungenſpise angeklebt und verſchwindet ebenſo ſchnell
im Maule des Chamäleons. Morgen, Sonntag, abends 75
Uhr, konzertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des
Komponiſten und Kapellmeiſters Ferd. Neißer. S. Jnſerat!

Stadttheater. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei
kleinen Preiſen Die fünf Frankfurter, abends 724 Uhr erſteOperettenvorſtellung Graf von Luxemburg. Montag zum

letzten Male Egmont in der (Schülerbilletts
à 1,80 Mk. inkl. Garderobegebühr und ſtädtiſcher Billettſteuer
an der Tages und Abendkaſſe). Dienstag in neuer Einſtudie-
rung Der Wildſchütz von Lortzing. Mittwoch zum letzten Male
Der Graf von Luxemburg, Donnerstag erſte Vorſtellung im
Zyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter Der Talisman vonLudwig Fulda. Freitag Fidelio. Das Sonderabonnement auf
den Zyklus von Werken Ludwig Fuldas, Otto Ernſts, Max
Dreyers und Gerhart Hauptmanns liegt nur bis Donnerstag,
den 19. September an der Kaſſe des Stadttheaters auf, da an
dieſem Tage bereits die erſte Vorſtellng Der Talisman von
Ludwig Fulda in Szene geht.

Straßenſperrung. Behufs Herſtellung eines Kanal-
anſchluſſes wird die Brüderſtraße zwiſchen Marktplatz und
Neunhäuſer vom 16. d. M. ab auf 10 Tage für den Fahr und
Reitverkehr geſperrt.

Bei der Arbeit verunglückt. Heute morgen gegen 7 Uhr
ſtürzte beim Heuabladen in der Kloſterſtraße ein Arbeiter aus
einer Bodenluke. Er erlitt außer einem Oberſchenkelbruch an
ſcheinend auch noch innere Verletzungen. Ein in der Nähe
wohnender Arzt wurde zur erſten Hilfe herbeigeholt.

Von der Straße. Jn vergangener Nacht wurde ein woh-
nungsloſer Arbeiter im kranken Zuſtande auf dem Riebeck-
platze aufgefunden und der Klinik zugeführt. Heute früh
ſtießen an der Ecke Gr. Steinſtuüße und Kleinſchmieden zwei
Kraftdroſchken zuſammen. Beide Fahrzeuge wurden erheb-
lich beſchädigt, Perſonen aber nicht verletzt. Ein Mann
wurde heute früh ſtark angetrunken mit einer Verletzung im
Geſicht vor einem Grundſtücke des Marktplatzes angetroffen.
Auf ſeinen Wunſch wurde er mittels Droſchke der Klinik zu-
geführt.

Schlägerei. Geſtern abend kam es zwiſchen einem Stu-
denten und einem Arbeiter auf dem Harz nach einem Wort-
wechſel zu einer Schlägerei. Der Student wurde dabei mit
ſeinem eigenen Stocke dermaßen über den Kopf geſchlagen, daß
er zuſammenbrach. Der Geſchlagene wurde bewußtlos in ein
Haus gebracht.

Diebſtähle. Geſtern nachmittag wurde vön noch nicht er-
mittelten Tätern in einem Grundſtücke der Bernhardyſtraße
eingebrochen, wobei Schmuckgegenſtände geſtohlen wurden.
Ein erkannter junger Mann verſuchte geſtern nachmittag in
einem hieſigen Papierwarengeſchäfte die ſeinem Arbeitgeber
geſtohlenen Papierwaren billig zu verkaufen. Jn der Nacht
zum 13. September ſind aus dem Neubau Hoheweg 17 etwa
5 Zentner Bleirohre im Werte von etwa 150 Mk. geſtohlen
worden. Die Täter ſind nicht bekannt.

Vereins- und Vergnügnungs Kulender.
Jm Paſſage- Theater gelangt ab 14. September cr.

der erſte Film der zweiten Aſta Nielſen-Serie zur Vorführung.
Der Titel dieſes erſten Kunſtwerkes heißt: Totentan z.
Urban Gad, der talentvolle däniſche Bühnenſchriftſteller, wußte,
daß es der großen Tragödin Aſta Nielſen, die in dem Stücke
die Hauptrolle ſpielt, reichlich Gelegenheit geben würde, ihr
ſtarkes dramatiſches Können im hellſten Lichte erſtrahlen zu
laſſen. Er wußte auch, daß ihre gewaltige Kunſt unübertroffen
iſt, wo es gilt, packende Seelenkämpfe zum Ausdruck zu bringen
und Gemütsbewegungen wiederzugeben.

Gaſtſpiel des Königl. Belvedère im Apollo-
theater. Heute, Sonnabend, den 14., und morgen, Sonntag,
den 15. September, finden die beiden letzten Gaſtſpielabende
der Künſtler des Königl. Belvedère, Dresden, ſtatt. Wir machen
auf dieſe beiden Abſchieds- Vorſtellungen der hier mit Recht ſehr
beliebten Gäſte aufmerkſam. Morgen, Sonntag, nachmittag
4 Uhr große Familienvorſtellung zu ermäßigten Preiſen. Zur
Aufführung gelangt So leben wir. Am Montag, den 16. Sep-
tember, beginnen, wie aus der heutigen Tages-Annonce des
Apollotheaters erſichtlich, die Kämpfe der fünften großen inter-
nationalen Ringkampf- Konkurrenz um die ausgeſetzte Prämie
von 3000 Mk.

Walhalla- Theater. Heute bringt Haskel ſeinen
Schlager: Die Dallesprinzeſſin. Sonntag nachmittag 4 Uhriſt Familienvorſtellung bei ganz kleinen Kreiſen (30, 55, 80,

1,10, Erwachſene ein Kind frei), wobei das geſamte ungekürzte
Programm geſpielt wird. Haskel bringt die luſtige dezente
Poſſe Der zweite erſte Menſch. Abends zum zweiten Mal Die
Dallesprinzeſſin. Hierbei verabſchieden ſich die jetzigen
Varietenummern, um für Montag einem total neuen welt-
ſtädtiſchen Varietéſpielplan Platz zu machen.

Saaledampfſchiffahrt Karl Demmer u. Sohn
veranſtaltet morgen, Sonntag, vormittag 9.15 und nachmittags
3.15 Uhr je eine Fahrt nach Neu-Ragoczi-Wettin.

Zur Hamſterplage im Saalkreis. Man ſchreibt uns: Der
Hamſter, den man in manchen Gegenden Deutſchlands über-
haupt nicht kennt, tritt gegenwärtig in großer Anzahl im Saal-
kreiſe auf, wo er auf den Feldern wie bereits im Jahre 1900furchtbaren Schaden anrichtet, obwohl er ſchon zu Tauſenden
weggefangen worden iſt. Dort ſind von einzelnen Gemeinden
ſogar Hamſterfänger angeſtellt, die täglich zehn bis fünfzehn
Mark und mehr verdienen. Die Hamſterplage iſt ſtets ein Feſt
für die Jugend, die am Hamſterfangen viel Vergnügen findet
und ein Glück für die Bevölkerung, die ein Privileg auf das
„Hamſtergraben“ hat, das ihr gewöhnlich mehr als eine andere
Arbeit einbringt; denn alles, was der Hamſter „eingetragen“
hat, wie Getreide, Kartoffeln, Erbſen uſw., gehört ihr. Das
erbeutete Getreide wird gereinigt und nach der Mühle geſchafft;
Kartoffeln, Erbſen und Rüben ſind billiges und gutes Vieh-
futter. Da der Hamſter ein ſehr fleißiges Tier iſt und außerdem
das teuerſte Getreide, nämlich den Weizen, bevorzugt, ſo ſind
die Hamſtergräber mit der Beute gewöhnlich ſehr zufrieden.
Wenn man bedenkt, daß mancher dieſer gefährlichen Nager bis
dreißig Pfund Getreide „einträgt“, ſo kann man leicht aus-
rechnen, welchen ungeheuren Schaden das Tier anrichtet, wenn
es zu Tauſenden auftritt. Dabei begnügt es ſich keineswegs mit
Feldfrüchten. Es unternimmt auch des Nachts ziemlich weite
Wanderungen, dringt in die Häuſer ein und führt ſich am lieb-
ſten Kuchen zu Gemüte, den es ſtückweiſe in ſeinen Backentaſchen
fortträgt. Jn verſchiedenen Hamſterbauen fand ich Heidelbeer-
kuchen, daneben auch noch Gegenſtände, L die der Räuber nicht
gut Verwertung haben kann, ſo z. B. Knöpfe und ſogar einen
Zigarrenſtummel, deſſen widerlicher Geſtank einen ſonderbaren
Rückſchluß auf den Geruchsſinn des Hamſters zuläßt. Weiter
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u er eine Wohn eine Kinderrratskammern für Getxeide und andere Feldfrüchte und tat
ſächlich auch ein Kloſett. Jedoch habe i nie bemerkt, daß er für
die einzelnen Getreidearten beſondere Kammern beſitzt, wie das
vielfach behauptet wird, obwohl ich mehrere hundert Baue au
gegraben habe; auch habe ich gefunden, daß der Hamſter a
weiſe die Aehren in ſeinen Bau trängt und dieſe dort „driſcht“.
Jn einem Bau fand ich faſt 38 Pfund Getreide, Hafer und
Weizen durcheinander. Kartoffeln und Rüben trägt der Hamſter
gewöhnlich ein, ohne ſie zu zerkleinern, und man muß ſich oftwundern, auf welche eiſe er große Kartoffeln und Rüben, die

größer als das Loch ſind, in die Kammern befördert hat.
Könnern. Der Fabrikarbeiter- Verband Hält

Sonntag, den 15. d. M., nachmittags 3 Uhr ſeine Monatsver
ſammlung ab. Da der Bericht vom Dresdener Verbandstag
und noch andere wichtige Angelegenheiten auf der Tagesord-
nung ſtehen, iſt es Pflicht aller Kollegen, in der Verſammlung

zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Aus den Gerichtsſälen.

Strafkammer.
Als königlicher Baumeiſter v. Holle logierte ſich im Oktober

vorigen Jahres bei einer hieſigen Zimmervermieterin ein Herr
ein, der zwei Zimmer zu einem hohen Preis verlangte. Nach-
dem er recht hübſch zu Abend geſpeiſt hatte, ließ er ſich am
anderen Morgen Frühſtücksbrötchen mit Lachs uſw. „auf Rech-
nung“ verabreichen. Dann ging er aus mit der Bemerkung,
er müſſe ſich bei der Kgl. Eiſenbahndirektion vorſtellen, bei der
er angeſtellt ſei. Er ſei längere Zeit im Auslande geweſenund komme direkt daher. Rach einer Stunde kehrte er zurück

und fragte die Wirtin, ob ſie ihm nicht mit deutſchem Gelde
aushelfen könne. Er habe nur ausländiſches bei ſich, brauche
aber in aller Eile deutſches, um ſeine Sachen auf dem Bahn
hofe einlöſen zu können. Die bedauernswerte Wirtin, eine
Witwe, half den „feinen Herrn“ arglos mit 80 Mk., ihrem
ganzen damaligen Barbeſtande, aus. Darauf entfernte ſich der
„Baumeiſter“ auf Nimmerwiederſehen. Bei einer anderen
Zimmervermieterin verſuchte er am ſelben Tage ein gleiches
Betrugsmanöver, bei dem er ſeine Bitte um „deutſches Geld“
ſogar auf 70 Mk. erhöhte. Er hatte aber in dieſem Falle kein
„Glück“. Nach ſeiner Verhaftung wurde er als der 82 jährige,
ſchon öſter mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafte
Maſchinenzeichner Eduard Holzgrevn aus Düſſeldorf feſt
geſtellt. H. hat den Chinafeldzug als Burſche eines Ober-
leutnants mitgemacht und damals eine Säbelwunde erhalten.
Jn der Verhandlung meinte der Unglückliche, der ſchon mehrere
ſolche Betrügereien begangen hat, es wäre ſchon beſſer geweſen,
er wäre damals draufgegangen. Der Angeklagte, der ſchon
wieder in Duisburg wegen einer gleichen Schwindelei in
Unterſuchung iſt, wurde zu einem Jahre und drei Monaten
Zuchthaus und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. W

Durch eine Unüberlegtheit, die er beging, um mit dem Mili-
tär nicht in Konflikt zu kommen, zog ſich ein 25 jähriger Ar-
beiter eine Gefängnisſtrafe von zwei Wochen zu. Als er am
1. Juli von Weißenfels nach einem Dorfe bei Könnern zog,
meldete er ſich als Reſerviſt wohl bei dem Bezirkskommando
ſeines letzten Wohnortes ab, er verſäumte aber die Anmeldung
bei dem Bezirkskommando in Halle. Um nun nicht beſtraft zu
werden, änderte er das Datum in ſeinem Militärpaß, ſo daß
die Meldefriſt von 14 Tagen gewahrt wurde

Schöffengericht.
Seine etwas volkstümliche Ausdrucksweiſe verhalf einem

Bergmann von Eisdorf wegen Beleidigung zu einer Geldſtrafe
von zehn Mark. Auf ſeinem Wege nach der Arbeit hatte er
einen Privatweg betreten, wofür er drei Mark Strafe
ſollte. Er verweigerte die Zahlung, weil er glaubte, im Rechte
zu fein. Als dann eines Tages der Amtsdiener kam, um das
Geld abzuholen, erklärte er dem Manne des Geſetzes: „Machen
Sie, daß Sie wegkommen, ſonſt ſchmeiße ich Sie naus.“

Sonntags darf in Werkſtätten ohne Erlaubnis nicht ge
arbeitet werden. Ein hieſiger Schneidermeiſter, der ein Laden
geſchäft mit Bügelanſtalt betreibt, hatte t eine Näherin
in der Betriebswerkſtätte mit einer kleinen Abänderung be-
ſchäftigt. Als „erſchwerend“ kam der Umſtand in Beträcht, daß
dies während des Hauptgottesdienſtes geſchehen. Da er aber
die Näherin ſchon um 8 Uhr beſtellt und dieſe ſich verſpätet
hatte, ſo daß die Beſchäftigung während der Kirchzeit nicht auf
ſein Verſchulden zurückzuführen iſt, ließ man ihn mit einer
Eeldſtrafe von 5 Mk. davon kommen. Er hatte, da die Arbeit
eilig geweſen, in einer Zwangslage gehandelt.

Für unzuſtändig erklärte ſich das w. zur Ab
urteilung eines Falles Vergehens gegen das e ts
geſetz. Ein Kaufmann und ein Jngenieur ſollen als Geſchäftsführer der Halleſchen Sandverwertungsgeſellſchaft einige Per-
ſonen recht erheblich geſchädigt haben. Sie wurden beſ t

findet man in n Schafwolle, he amſter iſt, ſo ſauber und klug i er auch.
n ſeinem

bezüglich einer Stammeinlage vor Gericht falſche Verſiche-
rungen abgegeben zu haben, indem ſie erklärt haben ſollen, ſie
hätten von 65 000 Mark in bar, 25 Prozent eingezahlt, während
ſie nur ein Patent, alſo eine Sacheinlage in das Geſchäft ge
bracht hätten. Das Gericht überwies die Sache der Straf-
kammer, da das Geſetz in ſolchen Fällen bis zu einem Jahr und
Geldſtraſen bis zu 5000 Mark androhe.

Aus der Provinz.
Pouch. Achtung, a en und Parteige-noſſen! Der Radfahrerverein Pouch, welcher 11 Jahre be-

ſteht, zog wegen Differenzen bei dem Gaſtwirt Buhle aus und
ſchlug ſein neues Heim in Mühlners Gaſthof auf. Nun hat der
Wirt Buhle mit einigen Freunden einen Radfahrerverein mit
gleichem Namen gebildet und verſucht durch irreführende Ein
ladungen die Radfahrer zu dem 11 jährigen Stiftungsfeſt zum
nächſten Sonntag einzuladen. Hierbei iſt in Betracht zu ziehen,
daß genannter Herr mit den organiſierten Arbeitern nichts zu
tun haben will und dieſelben aus ſeinem Lokal gewieſen hat.
Der ausgezogene Verein gehört dem Arbeiter-Radfahrerbund
Solidarität an und iſt es deshalb Pflicht eines jeden organi-
ſierten Arbeiters, dieſes Vergnügen des uns nichts angehenden
Vereins zu meiden.

Allerlei.
Winter in Frankreich.

Wie aus Mande berichtet wird, herrſchte am Freitag im nörd
lichen Teile des Departements Nezère ein heftiges Schnee-
geſtöber, das den ganzen Tag über andauerte. Die Kar-
toffeln in dem größten Teile des Departements ſind erfroren.
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Jn Belgien geht die Ueberſchwemmung zurück, obgleich noch
ſämtliche Flüſſe aus ihren Ufern getreten ſind. Beſonders großer

Achtung Man verlange beim Einkauf ausdrücklich

HA66 Suppen-Wurfel
8schutzmarke Kreuzstern.

Andere Suppenwürfel stammen micht von MAGGl.

e e

rege gert

u a
AGGIS gute, sparsame Küche“.

ne

beſchleur

Der
beging
Mutſhite

Der b
die Nach
der We
ausgewo



winde an den

Tübin
Morgenſtunde Erdbeiſerlen und in nachhaltiges

nnt.

Zuerſt Nach hen z rigen Nachrichten zufolge wird die Skanal ein volles Jahr t Doſe e
Man hofft, daß bereitJahre die erſten Schiffe den Kanal er en vie d en

Ausgängen des Kanals werden itio deſſen
lich feſtgeſetzt worden war

arbeiten an beiden
beſchleunigt werden.

Selbſtmord des
Der japaniſche General Nogi

beging geſtern am Tage der
Mutſhito mit ſeiner Gattin gemeinſam Selbſtmord.

Eine Spur von dem Nordpolforſcher Andrs
Der bekannte Polarforſcher Nathorſt hat geſtern aus Tromſö

erhalten, daß das Walfiſchfängerſchiff Beta, das an
eine von Andrs

Die Boje trägt die Nr. 10,

die Nachri
der Weſtküſte von Spitzbergen eingetroffen iſtausgeworfene Boje aufgefunden ha Be

Lornitteneddernhaben ſchwer gelitten. nrrichter.der Kartoffeln bereits e r an, doß

Erdbeben in Württemberg.
en und Umgebung wurden amen verſpürt, en ne

Zittern
nicht verletzt worden, auch von

japaniſchen Generals Nogi.
der Eroberer von Port Arthur,

e

ro z.
übergegangen ſind.

die mit Hett v u
ausgingen. enſchen ſin

Sachſchaden iſt bisher nichts

iſetzung des verſtorbenen Kaiſer

7

Persil

enthält aber ſonſt kemeſonſt Nachri Waiſeneine Anfrage, daß der Kerl des Walſſſchfängers, der i z
Telegramm geſandt hat, als zuverläſſiger Mann bekannt

Die Ruhekur.
Während des letzten Koungreſſes der Aerzte von Groß-Britannien und Jrland in London, der eine ded zahl

Beteili
weiß

8 ug fand, war eine alte
ſagte ſie kopfſchüttelnd, „wie es all die Ader ſich ſehen können, ihre Patientienten zu verlaſſen.

ſoll nun aus den armen Kranken werden

beunruhigt.
erzte
Was

erwiederte

Dame ſchwer

ein ZWpiter, „ſie haben nun endlich einmal Gelegenheit, geſund
zu werden

Kleines Allerlei.

rbeiters
und fünf Kinder geſtorben.
los darnieder.

Sechs Perſonen an Pilzvergiftung
Jn St. Avold erkrankte vorgeſtern die Familie des

ammer an Pilzvergiftung. eſtern ſind der Vatern

Die Mutter liegt h off nungs-
ine Maſernepidemie iſt im katholiſchen

Waiſenhauſe in M.-Gladbach ausgebrochen. A t Kinder
ſind bereits geſtorben. Eine geiſteskranke Bauern
frau in Oppeln ermordete nachts ihren Ehemann durch Axtſchläge
und verſcharrte die Leiche im Garten, wo ſie vorgefunden wurde.
Bauernſchlacht in Spanien. Ein altherkömmliche Rivalen-
ſchaft zwiſchen den n der Dörfer Cuevas und Villaregio
in der Provinz Ovila führte zu einem regelrechten Kampfe, in
deſſen Verlauf etwa 20 Mann mehr oder minder ſchwer
verletzt wurden.

rer

fürHenehe,
V

mit Persil.

Kochen

Das selbsttätige
Waschmittel.
Spitzenwäsche, Gardinen, Stickereien

und andere empſfindliche Sioffe, die nicht

gerieben werden dürfen, wasche man nur
Vollkommenste Reinigun

bei größter Schonung des Gewebes. Persii

S wäscht von selbst
nur durch einmahges, ca.

Verletzen des Gewebes aus-
geschlossen.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals los e-
HENKEL CO., DUVSSELDORPF.

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

tienkeſs Bleichesogda

er e

stündiges

neteverkaufen Alb

Wohnungs Anzeigen

5 huung a. einz. Leute z. 1. 1. 13e Leopoldſtraße 6, p.
n di lafſtelle frei
ne S
Arbeitsmartt

ne Stellen erhüit Tele die
g:De Fft Se VatgnzenPoſt

Ohne Proisorhöhung

gibt große Möbelfabrik ganze
Wohnungseinrichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-

zelne er s. V, gegenanz bequeme Zahblungswei s e
Diskretion zugesichert. Zu-

schriften, wann der Besueh desVertreters erwünscht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volksbi. erb.

GSür lUpen, Knochen SePapier u. Gummi Abfall 9 t n
und Sektflaſchen werden et die

höchſten espreife gezahlt
cherstrasse 10.

ehewerden a baldigſt
bungen mit 3 Jengnie achſchei

Jena

Jiüige Armaturen- Dreher
e Acelerv gr. werden in dauernde

u. g. r e erlangtri ſen erbeten.Ausführliche Bewer

Carl Zeiss.

Parteitag. Von K.

Guſtav Eckſtein.
Deutſchlands. Von Luiſe
weiterter Parteivorſtand?
konferenzen. Von H.

Woldt.Lorſciane von J. Hanauer

Von Adolf Thiele. Literari

von 8,25 Mk. pro

Heft koſtet 25 Efennisg.
————«—«——2

ecke.Für Partei
Bertram in

h enche Rundſchau:

Die Wunder der Natur.

der Poſt nur pro Quartal abonniert werden.

Quittung.
Ueberſchuß einer Kranzſpende der Firma

iemitz erhalten 1 Mk.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 50. Heft des 30. Jahrgangs
erſchienen. Aus dem r Heftes heben wir hervor: Zum

uts
Mehring. Sturmlauf gegen das Koalitionsrecht. Von
Legien. Jmperialismus und Rüſtungsbeſchränkung.

Die ſo r Frauenbewegung
WoStröbel. Der militäriſche Jugendeeil.

n Edgar Hahnewald (Gera). Zur Angeſtelltenfrage. Von
Entwicklungslinien für unſere Bibliotheken.

Stein und Schön. Von g.

Von

Parteiausſchuß wer er
Heinrich Schulzg. Sonder-

Eine Wahlanalhyſe.
Gewerkſchaftliche

Zur Frage der Fleiſchverſor
Von ew. Zeit

Jahrbücher. Von J. Kliche.
gung. Von Sp.
ſchriftenſchau Von Oda Olberg.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alleBuchhandlungen, r e und Kolporteure zum Preiſe
uartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei

Das einzelne
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Kinder- u.
leppäe, bardnen, Federbetten Sündvaren

Carl Klingler,
Halle a. S.,

11 Leipzigerstrasse 11, I. Etage,
Eingang Sandberg.

Koin Laden. Verkauf nur l. Etago-

Auf wirklich bequeme Art
und Weise bei
An- und Abrzahlungen

Nu Bredit

kleinen

kaufen Sie

in grosser Auswahl.

örren- Knaben Bekleidung,

S Damen Konfektion
Sportwagen,

gewiſſenhafte, fachkund. Ausfſührg.

Plattfuß Finlagen
Gummi-Strüun fe.E. Kertzseher,

a en und Gummiwaren,
enkaſſen Lieferant,

wnrer5 h 26.Ecke Poſtſtr.)
und Virichstrass 63(vis-ö-vis Arnold Troitzſch).

Ernst Haechkel
Volksaunsgabe. Preis 1 M.

empfiehlt
Volksbuchhandlung Halle a. S

vGehau r mein

Freundinnen auch ihre Ausstattung.

Sehaiz

sind gut und reel bedient worden.

wöbetfabris Gebr. Kroppenstäcdtt,

Grosse Märkerstrasse 4.

Bei Gebr. Kroppenstädt kauen meine

Wir haben ja auch dort gekauft und

ger Verlangen Sie Musterbuch gratis und franko. We
m interesse des Publikums bitten wir, bei Einkauf der Möbel rechtzeitig zu kommen.

u Wege Hier Co Gold.
2 3 5 Pfg.Darkies Buffalo Chieago Kork.

4 5 Pfg.De Feinſte Qualitäten. a De Ueberall erhältlich.
Für ausgekämmtes Damen

hagr zahlt höchſte Preiſe
Frau Hübner., Weingärten 50.

beronders

günstlees Angebot
Kelange der Forrat reicht

Berta von Suttner:

„De Waten eder

Krieg dem Krieg-
Geb. 1 Mark, broschiert 0.60,

Porto 20 Pl.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 13. Sept.
Aufgeboten: Kau ann Theer

wann und tburgerſtraße gta nd i
of 9). Bäcker Gorgas n n

ehig: (Wilhelmſtraße 4
orſterſtraße 55). Slei

und Eliſe Hübſch (Merſeburger-
ſtraße 33). Lageriſt Trambowskyund H. vent (Halle u. Dres-
den Polizei-Sergegnat Tänzer u.

n en en u.33 u. h

under Witet

leben und Gödewitz). Poſtbote
Schuſter u. E. Seiffert (Halle und

ratau). n gann Könze u,
E. Juch (Stahmeln).

Eheſchließung: Maurer Kupper
und Marie Dime (Kleine Ulrich-
ſaß 37 und Schlamm 12).

eboren: Arbeiter Berthold S.
Grünſtr. 28). See Selka S.
Mittelſtr. 8). rokuriſt Dr. jur.
chulze Fet Bl lagſtr. 9).

Schloſſer Geb ihlberg 4).S tgr nne 21) u natthäus E Klarageb. G läſer, 58 J. t ba e
Witwe Karoline WinkeSchubert, 72 J. tagt w.
Schloſſers Sehhmann Tb Schauſelee litt

59n

Streiberſtraße 39).
35 Jahr ameerſtr

Schwager a. Jſſerſtedt, 17Kißeuer Myyre W ß 1
onga

(Langeſtraße Jnvalide Voigt,

S. J tra Portiera h ß en eRede 81 J. Kleine
Ulrichſtraße 20)
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30),

13. September.
G zehoten h We nſggstor

und gloh 26).c lene Zebeck BI öderberdruckerein S. ſie iſiEiſenba eifsichagner EHeinri ſtraße 11). a
mr vngenieurReſſe Kcgri ed Beret L org

Sup h 33
eſſe aus

48
m r orene gen

t ledenſtra e 1 efeuer hen
Gestern morgen verschied plötelich unser Portier

Friedrich Baaseh.,
welcher beinahe 40 Jahre ungerem Unternehmen angehàärte,

Der Verstorbene galt uns allezeit im besten Sinne des
Wortes als braver und treuer Mütarbeiter, deesen Andenken
von uns in Ehren gehalten wird.

Hafie a, S., den 14. September 1912.

helm Räuchfuss Brauerelen,
Pale u, Clehlchenstein A.-6, zu Holle a, S.
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Ausnahmslos

r Angebot.
Wir offerieren 1 kompl.

zu dem billigen Preiſe von

542 Mark.
Wohnzimmer:

Kleiderſchrank, nußb. fourn. &75.Vertikow mit Facetteſpiegel, 75.
Großer Trumeau m. Facette 39.
Stegtiſch, nußb. fourn. 20
4 Rohrlehnſtühle „24.

p So fa An305.
Schlafzimmer, Satin-

Betten a 25. A.Patentmatratzen a 18. 36.

m 7 r m. KeilWaſchtiſch mit Marmor 35.
1 Spiegel

2 Stüh e
7767.

Küche, modern, gran Eiche:
1 Küchenbüfett

Tiſch

J Da halt
er2 Sie

Zuſammen Mark 542.

Hödemagarn

Hals Tuchlenmeiter.
G. m. b. H.,

mr Gr. Mrichſtraßeruweben den aprake 50

m
Kchokoladen und Zuckerwaren

kauft man ſehr gut und unerreicht
preiswert in unſeren Verkaufs-
ſtellen. Machen Sie einen Ver-
ſuch und Sie ſind dauernder Kunde

Schokoladen- Haus
Werſeburg, Kl. AittergaſeEilenburg, S igerittabe es

Torgau. Bäckerſtraße 1

r d renes bewelfsen,
o Prvroſe

moderne entevchee

70.

Bei Beſchw. Inregcimünigettt
Störungen cruhen, Sie bitte die
echten Drentragf en F.a 4 M., Qual. extraſtark 6.50 M
n e v Bedarfsartiket

d e
Flechtenkranke

Art, eHämorrhoide n, off in w. Beine,
teile ich a
i wie J ſelbſt davon befreit.

eker, Brackwed de 107,
Niederſtraße 108.

wennr lich Nomig, Sie
e Geſundheit S wollen.
arant. reinen Blütenhonig,ervorra Pfad d Qualitat,
fd. 80 Bſg n g. 75 Pfg.

einpCarl Booch ren n
und Leipzigerſtraße 61/62.

Pantoffeln
amtPantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantolein

eder-Pantoffeln
Schaft Stiefel empfiehlt

Fr. Fricke, SeeFabriTrothaerſtr. 69. Delepſoath 1879.

Filiale WMansfelderjſtr. 47.

Herzogußure

(igarefte
Preislagez.

Plü

deinem

e d v ſarit

c

Frauen

Elegantewint- frad- u önorn mine
n verliehen. A. Krangt,
bornſtraße 1.

Die neuen

in wirklich eleganten Neuheiten

dunkelgemusterte
Kammgarne

61.- 43.- 36.- 31.- 26

moderne farbige

Jackelt- Anzüge

I

Jackett Anzüge
marengo (mit gestreift.Beinkleid) und blau J

Cheviot

a 62.- 41.- 37.- 34.- 30.-

S. WEISS,
Leipzigerstr. 105/106, Ecke Markt.

Haushaltungsbücher
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. W
Küchen- und Wirtschafts- Buch 1912.

Preis 50 Pfg.
Harz 42/43.

berbrt-Anzlle
sind in der bekannt großen Auswahl eingetroffen.

Jackett- Anzüge

Rock und Westen

marengo und schwarz,
mit gestreift. Beinkleid

65. 55. 48.

23

5

Emyſenſe V
anerkannt gut, id arbeſſes
ter Möbel u. Polſterwaren,
zzr Je anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
H. Bergmann, Ibchlerneister.

Papier und Pappenabfülle
kaufen jeden Poſten

Kleine Brauhausſtraße 20.

16 M. Ober-, Unterbett, Kiſſen,rot Inlett, zu verkaufen

e 21. II Tr.

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
1 Veburimmer,

1 Küche

von 160 bis 220 I.
Mit 1 Kleildeorsehbr.

ded Küche

1 Bettstolle
Mit 1 Matratze

4Wabn- u Schlatrimmer

von 260 bis 340 A.

1 Wohn I. Speierimmer,
Schlafäimmer 1. Küche

von 450 bis 750 M
23 Botisteollez u. Matr.

Mit 2 Kollkizs., 1 Ankleide-
1 Bottstello 1 Keilkxissen zehrauk, IWasehtiseh
1 Matratze 1 Kleidorsehr. a. 2 Naehtsehräuke m.

1 Wäsehesehr. Marmor, 1 Ansehr.piegol 1 Spiegelsv ind Spiegol m. Faceitegl.,
1 riseh 1 Spieyel 1 Aandinehh., 2 Stühle,bis 3 Stable 1 T7ilszeh 1 Batetit, 1 Speisotisen,
1 Kaehensehr. dis 3 Stühle vis 1Diwan, 6Rohrl.-Ztahle
1 Kehentiseh

1 KAaehenstnuul

1 Handinehhbalt.
Anaahblung.

Wöchentlich 1 Mark.

Ik 40
Anzahlung.

1 Käebengpind
Mk, 1 Kaehentiseh

3 Kaebonstöhkle

Wöchentlich 2 Mark.

75 1Käuekensyind, 1 Tiseh,1 Rahmen, 2 stünie,
1 Handtaehhalter.

Anzahlung.

Wöchentlich 3 Mk.
Zur Ergänzung empfehle Toppiehe, Portieren, Tisehdeeken,

Gardinen, Stores, Lünferatoffe ete.
In besonderen Abtellan

MäntelHerren Anzüge, Damers
Paletots, Damen-Kostümoe, FocddDamen Was ohe,

EingangDe
Unseren illustr. Katalog 1912

Verlangen sofort gratis.

em:
Kinderwagen, Herren-

erbetten, herrena-Wäsohe,
Sehunhwaren.

Waren- u. Möbel-Kredithaus

kichmänn &Co.
Grosse Ulrichstrasse 51,

Schulstrasse,

senden wir auf

IUilitärstiefel,
neue u. getr. Halb tiefe Sam

ſtiefel, ferner ra chuhe,Grubenſchuhe, Kinderſtiefel,
gr. Ausw. Daſ. w. a. Schuhe

Stiefel m. gebr. Riemenled.
billig beſohlt und repariert.
1 J. Ssternlicht, Alter arkt 11,

Goldene Kette.

Wasch- u. Plätt- Anctalt,
ſichere Exiſt., m z. verk.
Preis 700 Mk. aſchinell ein-gerichtet. Jährl. un T 3000 Mk.

Offerten unter V. H. 188 an die
Expedition dieſes Blattes erbeten.

Makulatur vk. Bell. Genosseasch.-Buchér.

Max Naundorf
celegenheltskütufe

sind Konkurrenzlos,

Bülüg, gut und reel.

Halle a. S.
35 Celststrarse 35.

Mein neues Bett,

S Zec und hmit 17 daunen, weil teilsr Mt. 30.e
e 10 000 Kunden. Betton

Th. Kranefuss, Kasse 164.

Verlobungsringe,
fugenlos,

von I Mark an.
S Bruno Klinz schmied
M Gr. Ulrichstrasse 41,
e e Brummer Benjamin.

Rossfieisohn
Diese Woche wieder ff.

Wer übrigewiehexanntnurdeliratbe

A. TRurm,Reilstrasse 10.

C KuünzelsSehweissfuss-Bals am
„FuSsSs-Heil“s,

Ges. gesech. 145 523.
Mit bestem Erfolge bei mehr als
80 Kompagnien, Batterien und
Eskadrons in ständig. Gebrauch.

Militärärztlich empfohlen.
Ohne jede Konkurrenz.

Viele glänzende Gutachten.
F. Mk. 1I.00, PI. 60 Pfg.

Zu haben bei:
ar Künzel, Magdebu rgerstr.59

Joh. Jaſszycoh
Schuhmachermstr. Pernruf 1996.

Spezialitàät:
fussbekleidung
nach anatomischen Grundsätzen.
Beste Erfolge. Halle a. S.,
verläng. Krukenbergstrasse 18.

v feſte n ſſſcſnn
er Meter

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch

Volksbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Wie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzügliche Küehe,

Täglich:
Prische Pökelknochen z

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. Fſrace. Drugd der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) m h Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Galle a. S.
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Nr. 216

Aus der Provinz.
Der neue TierhalterParagraph in der Rechtſprechung.

Bis vor einigen Jahren haftete bekanntlich der Tierhalter
für den Schaden, den ein ihm gehörendes Tier anrichtete,
ſchlechthin. Mit dem 31. Mai 1908 erhielt der S 888, der Tier
halterparagraph, des Bürgerlichen Gefetzbuches eine Einſchrän
kung der Tierhalterhaftung, die beſtimmt: „Die Erſagpflicht
tritt nicht ein, wenn der Schaden durch ein Haustier verurſacht
wird, das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem Unter
halt des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt, und entweder der
Tierhalter bei der Beaufſichtigung des Tieres die im Verkehr
erforderliche Sorgfalt beobachtet hat oder der Schaden auch bei
dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde.“ Vorausſetzung für
den Ausſchluß der Haftung iſt nach dieſer Geſetzesbeſtimmung
alſo in erſter Linie, daß ein Haustier in Frage kommt, und
dann, daß es dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder dem
Unterhalt des Tierhalters dient. Die Frage, welche Tiere als
Haustiere zu bezeichnen ſind, beantwortet ſich von ſelbſt
größere Meinungsverſchiedenheiten traten in der Recht
ſprechung auf bei der Definition des Begriffs: Beruf, Er
werbstätigkeit und Unterhalt, insbeſondere bei der Entſchei
dung darüber, ob das Tier (Hund oder Pferd) der Erwerbs-
tätigkeit uſw. oder dem Luxus ſeines Beſitzers zu dienen be
ſtimmt ſei. Nachdem der neue Tierhalter-Paragraph jetzt
etwa vier Jahre in Kraft ifſt, iſt in der Rechtſprechung eine
ziemliche Uebereinſtimmung in dieſen Fragen erzielt worden,
und es ſeien in folgendem die Normen aufgeſtellt, die ſich in
der Rechtſprechung herausgebildet haben.

Daß ein Hund, der ein ländliches Gehöft bewacht oder den
Karren eines Milchhändlers zieht, ohne weiteres dem Berufe
bezw. der Erwerbstätigkeit ſeines Herrn dient, iſt ſelbſtver
ſtändlich; dagegen wird einem Studenten, der einen Hund
hält, nicht der Schutz des genannten Paragraphen zugeſprochen
werden, auch wenn er ſich darauf beruft, daß er den Hund zu
dem Zwecke halte, das Eigentum in ſeinem möblierten Zimmer
zu bewachen. Während jedoch beim Hunde die Beantwortung
der Frage, ob er dem Erwerb oder dem Luxus des Tierhalters
zu dienen beſtimmt iſt, verhältnismäßig leicht iſt, geſtaltet ſie
ſich beim Pferde ſchwieriger. So hat z. B. das Reichs
gericht entſchieden, daß die Pferde des Bankiers, auch wenn
ſie ihn zur Börſe fahren und von dort abholen, trotzdem als
Luxustiere aufzufaſſen ſind, und es auch beim Arzt, deſſen
Patienten ausſchließlich in der Stadt wohnen, fraglich iſt, ob
die Pferde, die ihn zu ſeinen Kranken bringen, Luxuspferde
ſind oder nicht. Jn Osnabrück richteten vor einiger Zeit die
Pferde eines Wirtes Schaden an, deſſen Erſatz dieſer unter
Berufung auf den neuen Tierhalter- Paragraphen ablehnte,
weil er außer ſeiner Wirtſchaft auch ein Agenturgeſchäft in
Jmmobilien habe und zu dieſem Zwecke öfter, etwa 60 bis
70 mal im Jahre, mit ſeinem Geſpann Touren über Land
machen müſſe. Die Gericht waren jedoch der Anſicht, daß es
ſich hier um Luxuspferde handle und verurteilten ihn zum Er-
ſatz des entſtandenen Schadens. Sehr ſchwierig iſt beſonders
bei Landwirten, die außerdem Wirt, Schlachter, Kolonial-
warenhändler uſw. ſind, die Frage, ob er die Pferde zu ſeiner
Erwerbstätigkeit gebraucht. Hier iſt im einzelnen Falle die
Anzahl der Tiere, die Größe ſeines Grundbeſitzes im Verhält-
nis zum Umfange ſeines zweiten Erwerbs (Wirt uſw.) zu
prüfen und aus der Vergleichung der beiden Erwerbszweige
der Schluß zu ziehen, ob Erwerbs oder Luxuspferde in Frage
kommen. Von weittragender Bedeutung iſt auch die über
ſtimmende Entſcheidung mehrerer höherer Gerichte dahin, daß
die Armeepferde dem Berufe des Militärfiskus zu dienen
beſtimmt ſeien und letzterem daher der Schutz des neuen Tier-
halter- Paragraphen zur Seite ſtehe.

Wichtig iſt ferner die Feſtſtellung des Reichsgerichts, daß
eine Berührung durch das Tier gar nicht vorzuliegen brauche,
um die Haftpflicht des Tierhalters zu begründen, ſondern daß
eine mittelbare Einwirkung des Tieres, etwa eine Kopf-
bewegung desſelben, durch die eine Perſon erſchreckt werde, ge
nüge, und daß ſchließlich beim Verleihen des Tieres auf kürzere
Zeit der Verleiher Tierhalter und als ſolcher haftbar bleibt,
die Haftpflicht alſo nicht auf den Entleiher übergeht. Das
nähere Eingehen auf dieſe richterlichen Feſtſtellungen würde
uns jedoch von der uns geſtellten Aufgabe entfernen.

Merſeburg. Aus einem Arbeiterdorado. Man
ſchreibt uns: Schon oft haben wir die traurigen Verhältniſſe
in der hieſigen Königsmühle (Jnh. Gebr. Dietrich) geſchildert,
ohne daß dieſelben beſſer geworden wären. Es iſt hier nicht
ein einziger Betrieb vorhanden, wo der Wechſel der Arbeiter
ſo ſtark wäre wie in dieſer Firma. Bei Löhnen von 2,40 bis
3,20 Mk. täglich iſt dies ja auch ſehr verſtändlich, denn nur in
größter Not und durch lange Arbeitsloſigkeit gezwungen, läßt
ſich ein aufgeklärter Arbeiter herbei, in dieſem Muſterbetriebe
eine Gaſtrolle zu geben. m n es Arbeiter mit freier
Meinung dort nicht aus. Meiſt ſind es die kleinen Ver-
gütungen, welche immer wieder Arbeiter über den Verſuch
ſtolpern laſſen, in der Königsmühle Arbeit zu behalten. Und
oft hört man einzelne der ſchon länger dort Fronenden, daß
ſie 26 bis 80 Mk. wöchentlich verdienen und damit zufrieden
ſind. Ja, auch andere Leute würden wohl damit zufrieden
ſein, wenn dieſer Lohn in 6 Schichten zu je 10 Stunden ver-
dient würde. So gehören aber, um zu dieſem Verdienſt zu
kommen, gewöhnlich bei nur 6 Arbeitstagen, 8--9 Schichten
oder 6 Schichten zu 16—16 Stunden täglich. Will nun wirklich
einmal ein Arbeiter, der den horrenden Lohn von täglich 2,85
Mark verdient, Lohnzulage haben, ſo wird ihm erklärt: 285
Mark ſei ein hoher Lohn, und der Herr Chef ſcheint dann ſtets
fehr verärgerter Stimmung zu ſein. Jedoch wird behauptet,
Herr Dietrich könne auch mitunter ſehr freundlich ſein, und
das wäre meiſt beim Ausrechnen des hohen Geſchäftsüber-
ſchuſſes der Fall. Daß dieſer Betrieb hohen Gewinn abwirft,
beweiſt ja der immenſe Vermögenszuwachs der Familie Diet-
rich. Auch die im letzten Monat der Stadt vermachte Stiftung
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von 80 000 Mk. iſt ein Beweis dafür. Verlangt aber ein Ar
beiter einen halben Pfennig Lohnzulage pro Stunde, dann
kann er ſicher ſein, daß er kein freundliches Entgegenkommen
findet. Daß die einzelnen Prämien, wie Zentnergeld uſw.,
nur Honigſeim für die Arbeiter ſind, beweiſt die Tatſache, daß
dieſe rin Gabe nur denjenigen ausgezahlt wird, der
mindeſtens 6 Wochen im Betriebe beſchäftigt iſt. Man will
mit ſolchen Mitteln e dem fortwährenden Wechſel ent
gegenarbeiten. Auch an Strafen mangelt es nicht. Man ver
langt vom Bedienungsperſonal der Maſchinen, daß eine ge
wiſſe Meterzahl erreicht werden muß; läuft ſich dann die
Maſchine oder der Motor warm oder feſt, ſo iſt der Arbeiter
für den Schaden verantwortlich. Kurz und gut, die Verhält
niſſe ſind dazu angetan, die Arbeiterſchaft der Königsmühle
aufzurütteln, Feſt ſteht aber, daß, ſolange der Gedanke der
Organiſation nicht den letzten Kollegen erfüllt, können dieſe
Zuſtände nicht geändert werden. Darum hinein in den Fabrik
arbeiterverband.

Ein gemeingefährlicher Lehrlingsbildner. Wegen
widernatürlicher Unzucht nach S 175, begangen an einem Lehr
linge, wurde der 58 jährige Schriftſetzer Guſtav Schulze aus
Merſeburg von der Halleſchen Strafkammer zu einem Jahre
ſechs W und fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt. Der Angeklagte, ein pervers veranlagter Mann, iſt wegen
ähnlicher Vergehen ſchon vorbeſtraft. Auf den 14jährigen, ihm
zur Zeit unterſtellt geweſenen Lehrling hatte er ſehr verderben-
bringend eingewirkt. Die Verhandlung war nicht öffentlich.

Eisleben. Jn Wut geraten. Zu unſerem Artikel in
Nr. 206: Der gelbe Mansfelder Verband und ſeine Leiſtungen,
bringt der Bergbote ſo etwas wie eine Erwiderung, die von Hrn.
Otto Jakobs, dem Vorſitzenden des gelben Verbandes, unter
ein iſt. Was ſtellt Herr an unſerem Artikel richtig?
T Nichts, rein gar nichts! Anſtatt ſachlich auf den Artikel des
Volksblattes einzugehen, reitet der Herr eine Zahlenattacke
gegen den verhaßten Bergarbeiterverband. Nun, uns genügt
es, aus dem Jakobſchen Artikel feſtſtellen zu können, daß er
unſere wahren Angaben nicht im geringſten abſchwächen kann.
Es ſoll auch heute nicht die Abſicht des „faſelnden Schreibers“
ſein, die Zahlenkunſtſtückchen des Herrn Jakobs nachzuprüfen,findet doch ſelbſt ein Laie ohne die „rote Brille“, daß er daneben
gehauen hat. Der ganze Jnhalt des Verlegenheitsgeſchreibſels
r ein Entſchuldigungsverſuch gegenüber den reichstreuen

itgliedern, als eine Widerlegung unſerer einwandfreien Dar-
legungen. Sonderbarerweiſe wird in dem Artikel nicht auf
unſere Feſtſtellung, daß der ehemalige Schriftführer des Ver-
eins, Hollnack, ſo ſang- und klanglos aus ſeiner Tätigkeit
ausgeſchieden iſt, eingegangen. FJrrtümlicherweiſe nimmt
Jakobs an, der „rote Schreiber“ habe die Reichstreuen „irrig“
machen wollen. Nein, im Gegenteill Der Schreiber des Auf-
ar wollte keinen irre machen, er hat nur den wahren Wert
es Verbandes unter die Lupe genommen, um der Oeffentlich-

keit zu zeigen, was iſt. Geradezu köſtlich ſind die Schlußſätze
des Artikels. e ſchreibt darin: „Wir werden nie-
mals verſuchen, weder durch Liſt noch mit ande-ren Mitteln, Mitglieder für Verbandu gewinnen, im Gegenteil ſind wir ſehr vorſichtig bei der

ufnahme von Mitgliedern. Wir ſind auch zufrieden mit der
Entwicklung unſeres Verbandes und ſeinen Beſtrebungen,
hoffen auch, daß es ſo weiter geht.“ Hierüber enthalten wir uns
jeder Kritik. Der Leſer wird ſich ſein Urteil ſelbſt darüber
ilden, ob die Bergarbeiter ſich alle freiwillig dem gelben

Verband angeſchloſſen haben.
Unglücksfall. Am Donnerstag abend fiel ein junges

Mädchen in die Böſe Sieben. Die Verunglückte wollte die im
Bau befindliche neue Klippbrücke paſſieren, wobei ſie in die Böſe
Sieben ſtürzte. Das junge Mädchen, das in die elterliche Woh
nung gebracht wurde, hat anſcheinend innere Verletzungen davon
getragen.

Helfta. Nach der Schicht. Beim Nüſſeabſchlagen ſtürzte
am letzten Donnerstag der Bergmann Staub vom Baume. Die
Verletzungen des Abgeſtürzten waren ſo erheslich, daß er in das
Eisleber Krankenhaus überführt werden mußte.

Helbra. Proteſtverſammlung. Morgen, Sonntag, den15. September, abends 7 Uhr, findet im Saale des Herrn Paſe
mann eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt mit dem Thema:
Die Lebensmittelteuerung und wie kann derſelben abgeholfen
werden. Arbeiter und Frauen, ihr ſpürt es am eignen Leibe, wie
unerſchwinglich die Preiſe in die Höhe gegangen ſind. Darum,
erſcheint in Maſſen in der Verſammlung und erhebt Proteſt gegen
den Fleiſchwucher, gegen das volksausplündernde Raubrittertum.
Auf in die Verſammlung!

Kupferdiebſtähle. Beträchtliche Mengen kupferner Ver-
bindungsdrähte wurden in der Nacht vom Dienstag zum Mitt-
woch von den Schienen der Kleinbahn, in der Nähe von Ziegel-
roda, geſtohlen. Geſtern war ein Polizeiſergeant mit ſeinem
Polizeihunde anweſend. Der Hund nahm Spur, die nach dem
Agnesſchen Grundſtücke führte. Die Unterſuchung wird das
weitere ergeben.

Sangerhauſen. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Da
der Kollege Elſter in letzter Sitzung ſein Amt als Vorſitzender
niedergelegt hatte, veranlaßt durch unkollegialiſches Verhalten
zweier Delegierten, mußte zu Eingang der Sitzung zur Neuwahl
eines Vorſitzenden geſchritten werden. Die geheime Abſtimmung
ergab die Wiederwahl des Kollegen Elſter mit 15 Stimmen, vier
Zettel waren unbeſchrieben. Der Gewählte nahm das Amt wieder
an, da die Urſache des Konfliktes erledigt iſt. Unter Eingängen
iſt zu erwähnen ein Schreiben vom Bezirksſekretariat, in welchem
mitgeteilt wird, das kommenden Herbſt in Sangerhauſen eine
Bezirkskonferenz ſtattfindet. Der Hauptpunkt dieſer Konferenz iſt
die Verlegung und Erweiterung des Sekretariats. Weiter teilteGenoſſe Undeutſch mit, daß eine Agitationstour ſtattfinden ſoll

über die Volksfürſorge. Die Delegierten erklärten ſich damit ein-
verſtanden, eine Verſammlung abzuhalten. Ein Geſuch, ein An
teil der Glasbläſer-Genoſſenſchaft zu entnehmen, wurde zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Als geviſoren wurden die Kollegen

Garlep und Schaaf gewählt. Die Verſammlung nahm ſodann
Kenntnis von einem Bericht der Sangerhäuſer Zeitung über eine
Verſammlung des evangeliſchen „Arbeiter“vereins, laut welchem
dort der Maurer Siegmann ausgeführt hat, die Unternehmer be-
handelten die ſozialiſtiſchen Arbeiter viel zu rückſichtsvoll. Wir
können es dem guten Manne nachfühlen, daß er auf die organi-
ſierte Arbeiterſchaft neidiſch iſt, wurde er doch vor kurzer Zeit
aus dem Betriebe von A. Wünſch entlaſſen trotz ſeiner königs-
treuen und religiöſen Geſinnung. Das klugberechnende Unter
nehmertum fragt eben nicht nach Bibelverſen. Hoffentlich ver
ſchaffen ihm die vier Paſtoren des „Arbeiter“ vereins eine neue

Notl gekommen ſein. Die Halleſche

Brotſtelle. War das etwa der Zweck des „Notſchreis“ An
weſend waren 23 Delegierte. Unentſchuldigt fehlten die Vertreter
der Schneider Lochte, und der Brauer: Schneppe.

Brehna. Mitgliederverſammlung. Heute, Sonn
abend, abends 8 Uhr, hält der Sozialdemokratiſche Verein
Roitzſch-Brehna im Gaſthof zum Kronprinz ſeine Mitglieder-
verſammlung ab. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es
Pflicht, daß alle Mitglieder vollzählig erſcheinen. Ohne Mit
gliedsbuch kein Zutritt.

Delitzſch. Behördliche Bevormundung der
Staatsarbeiter. Schon mehrere Male iſt von uns
darauf hingewieſen worden, daß die Leitung der hieſigen
Eiſenbahnwerkſtätte den dort beſchäftigten Arbeitern auch
außerhalb ihrer Arbeitsſtätte Vorſchriften wegen ihres Ver-
haltens macht. Jetzt wird uns wiederum ein Fall bekannt,
der ſich den vorhergehenden würdig zur Seite ſtellen kann.
Seit einiger Zeit wohnen bei unſerem alten Genoſſen Graupe
zwei Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter in Logis. Am letzten
Donnerstag wurden dieſelben auf das Bureau gerufen und
gefragt, wo ſie wohnen. Nachdem ſie erklärt hatten, daß ſie
Bismärckſtraße 44 bei Herrn Graupe wohnen, wurde ihnen
bedeutet, daß ſie dort ausziehen müßten. Auch den Einwand,
daß ſie mit Graupe faſt gar nicht zuſammen kommen, und im
übrigen froh ſeien, ein ordentliches Logis zu beſitzen, ließ man
nicht gelten. Vielmehr war aus dem Geſpräch indirekt zu
entnehmen, daß, wenn ſie ihr Logis nicht wechſeln würden,
auch für ſie in der Eiſenbahnwerkſtätte keine Arbeit mehr vor
handen ſei. Auch über den ſonſtigen Verkehr der Eiſenbahn-
werkſtättenarbeiter will die Leitung unterrichtet ſein. Da der
Lindenhof, unſer Parteilokal, in unmittelbarer Nähe der Woh
nung des Genoſſen Graupe liegt, witterte man auch von dieſer
Seite aus Gefahr. Offenbar glaubte der ausfragende Beamte,
daß die beiden Arbeiter auch im Lindenhof verkehren würden.
Als dieſe Frage verneint wurde, wurde ihnen erklärt, daß ſie
auch dort nicht verkehren dürften, da der Lindenhof Arbeiter-
lokal ſei. So etwas müſſen ſich preußiſche Staatsarbeiter ge
fallen laſſen. Wie lange wollen ſich die Eiſenbahnarbeiter eine
derartige Behandlung noch gefallen laſſen An der Zeit wäre
es, ſolche Zumuntungen zurückzuweiſen und ſich zu organi-
ſieren, um mit Hilfe des Zuſammenſchluſſes ſich etwas Frei-
heit zu verſchaffen. Schädigt man auf dieſe Weiſe den Ge-
noſſen Graupe, um vor Uebertragung der roten Seuche auf
die Werkſtättenarbeiter geſchützt zu ſein, ſo muß man ſich um
ſo mehr wundern, wenn demſelben Genoſſen Graupe bei der
letzten Einquartierung die Soldaten, die doch ebenfalls vor der
„Anſteckung“ geſchützt werden, direkt ins Haus gelegt wurden.
Durch die Abvermietung ſind immerhin noch einige Pfennige
zu verdienen, während die Belegung mit Soldaten dem Quar-
tiergeber ganz erhebliche Koſten verurſacht.

Kroſtitz-Hohenleinag. Ein famoſer Jugendpfleger, der
35 Jahre alte Kaufmann Albert Menzel von hier, muß nun
ſeine Tätigkeit für die nationale Jugendbewegung auf längere
Zeit unterbrechen, um hinter Gefängnismauern Betrachtungen
über die deutſche Treue anzuſtellen. Menzel war Bureauvor-
ſteher bei der Deutſchen Kathreiners Malzfabrik in Groß-Kroſtitz.
Er kaſſierte Gelder ein und verwendete das Geld insgeſamt
waren es 2097 Mk. in ſeinem Jntereſſe. Als Familienvater
mit einem Kinde bezog er 3200 Mk. Jahresgehalt, hatte freieWohnung uſw., will aber durch die Krankheit ſeiner Frau in eine

trafkammer verurteilte
den Angeklagten zu neun Monaten Gefängnis, während
der Staatsanwalt zwei Jahre beantragt hatte. Menzel war hier
die Stütze der nationalen Jugend, pflege“.

Eilenburg. Anmeldung ſchulpflichtiger Kinder.
Die ſtädtiſche Schuldeputation macht bekannt, daß die Anmel-
dungen in der Volksſchule (Stadtſchule, Bergſchule und Külz-
ſchauerſchule) am Montag, den 21. Oktober 1912, vormittags
9 Uhr, in den betreffenden Schulgebäuden ſtattfindet.

Eilenburg. Vom „nationglen Kartell“. Hieſige
Einwohner, die im Rufe nationaler Geſinnungstüchtigkeit

erhielten kürzlich folgendes Schreiben
er Erſte Bürgermeiſter.Eilenburg, den 5. September 1912.
Jm Anſchluß an das Rundſchreiben vom 6. v. M. beehre ich

mich, in der Anlage das Programm zu der auf Sonntag, den
22. d. M., nachmittags 4 Uhr, im ſtädtiſchen S ventan
ſtattfindenden feſtlichen Veranſtaltung des nationalen Kar-
tells mit der Bitte zu überſenden, in Jhren Kreiſen dahin zu
wirken, daß die Veranſtaltung, in der es diesmal gilt, das
zweite Streben, „Schutz den nationalen Arbei-
tern“, zur Löſung zu bringen, von jedem r beſucht
und daß durch den allſeitigen Beſuch dieſer Veranſtaltung
dem nationalen Gefühle Ausdruck gegeben wird.

Hochachtungsvoll und ergebenſt
Dr. Belian, Erſter Bürgermeiſter und Vorſitzender des

nationalen KHartells.
Das Programm verzeichnet die Mitwirkung des Allgemeinen

Turnvereins, des Lehrervereins und die unvermeidliche Be
grüßungsrede des Herrn Dr. Belian. Ferner hält einen Vor-
trag der als Führer der evangeliſch nationalen Arbeiterbewe-ung rühmligt bekannte Poſtar Richter-Königswalde (Vor-
ſender es Vereins zur Förderung der nationalen Arbeiter
bewegung Deutſchlands) über Den Wert der deutſchen
Arbeiterkraft, und der ſtellvertretende Syndikus des Ver
bandes Thüringiſcher Jnduſtrieller Dr. Heinz Oſtermann
in Weimar über: Schutz dem, der arbeiten will und
kann. Weiter ſind „kurze Anſprachen“ zugelaſſen, zu denen
jedoch unter Angabe des er die Genehmigung des Vor-
ſitzenden vorher einzuholen iſt. Zugelaſſen werden nur
aufnationgalem Bodenſtehende Redner. Das An
chreiben enthält dann ferner folgende Sätze: Zu dieſer feſt
ichen Perangg tun werden alle Mitglieder und deren

Familien, ſowie glle auf dieſem Boden ſtehenden
r und Gönner aus Stadt und Land ein-

geladen.Keine Politik! Kein Angriff Andersgeſinnter! Aber treues
Bekenntnis zu Kaiſer und Reich, zu König und Vaterland und
zum e Staat! Vor allem aber Schutz der nationalen
Arbeit, Schutz den ſchwachen Kräften des Bürgertums gegen den
Terrorismus, der ihnen das Recht der freien Betätigung ihrernationalen Geſinnung und ihrer freien Arbeit rauben will!
Schutz den nationalen Arbeitern, Schutz den natiynalen Ge-
werbetreibenden und Schutz der nationalen Jugend!

Das ſind die Aufgaben des nationalen Kartells. Mit anderen
Worten ausgedrückt: Wir wollen ſchärfere Beſtimmungen und
Ausnahmegeſetze gegen die freien Gewerkſchaften und die
Sogzialdemokratie.
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Mit dieſer Veranſtaltung, o heißtes weiter Aritt das Kaktellwiederum in die ren und bittet wie zu Zrigng des
ares alle auf diefem Boden Stehenden, die Veranſtaltung

urch zahlreiches Erſcheinen unterſtützen zu wollen.
Eilenburg, im September 1912.

Der Geſchäftsführende Ausſchuß der nachſtehenden dem Kartell
angeſchloſſenen Vereine und Jnnungen.

Allgemeiner Turnverein. Arbeitgeber-Verband. Bürger
verein. Bund der Feſtbeſoldeien. Deutſcher Privatbeamten-
Verein. Eilenburger Landwehrverein. Eilenburger Männer-
ſturnverein. Evangeliſcher Arbeiterverein. Evan
geliſcher Jünglingsverein. Eiſenbahn-Verein Eilen-burg. Eiſenbahn gahrbeamten Herein Evangeliſcher Bund.

Flottenverein (Ortsgruppe Eilenburg). Gemeindebeamtenver-
ein. Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger im Kriege vom
Roten Kreuz. Geſangverein Orion. Geſangverein Lyra. Ge-
werbeverein. Jahnſcher Turnverein. Lehrerverein. Marine-
verein. Männergeſangverein. Nationaler Arbeiter-
Unterſtützung sverein. Poſt- und Telegraphen-Unter-
beamtenverein. Reichsverband gegen die Sozial-
demokratie. Turnverein Friſch auf. Turnverein Külz-
ſchau. Verband deutſcher Militäranwärter. Verein ehemaliger
Artilleriſten. Verein ehemaliger Jäger und Schützen. Verein
ehemaliger Kavalleriſten, Trains und Artilleriſten. Vereinigte
Bogen- und Büchſenſchützen- Geſellſchaft. Veteranenverein.
Glaſer-Jnnung. Klempner-, Jnſtallateur- und Kupferſchmiede-
Jnnung. Korbmacher-Jnnung. Schneider-Jnnung. Sattler
Jnnung. Schuhmacher-Jnnung. Schloſſer-, Schmiede-, Feilen
hauer- und Maſchinenbauer-Jnnung.

Es iſt erſtaunlich und könnte für die organiſierte Arbeiter-
ſchaft geradezu furchterregend wirken, wenn man ſieht, wie
viel Staatsretter in Eilenburg es ſich zur Aufgabe gemacht
haben, die Sozialdemokratie total auszurotten. Vom Turn-
verein bis zum Geſangverein, vom Arbeitgeberverband bis
zur Schuſter- und Schneider-Jnnung und ſo fort. Wenn auch
in den meiſten der Vereine ein und dieſelben Mitglieder zu
finden ſind, ſo halten wir es doch für wichtig, der Arbeiterſchaft
zu empfehlen, ſich die Namen der Vereine etwas zu merken,
denn ſie finden darunter manchen, der als Mitglied des Ge-
ſchäftsführenden Ausſchuſſes die Arbeiterſchaft bekämpft und
nach Zuchthausgeſetzen ſchreit, in Geſellſchaft von organiſierten
Arbeitern aber auf das famoſe Kartell ſchimpft und angibt,
mit der organiſierten Arbeiterſchaft zu ſympathiſieren. Das
unglaublichſte aber iſt, daß es in dem Männerturnverein und
anderen Vereinen noch freiorganiſierte Arbeiter gibt. Wie
dieſe es fertig bringen, einem Verein und damit einem Kartell
anzugehören, das ſich zur Aufgabe gemacht hat, die organi-
ſierte Arbeiterſchaft mit allen nur erdenklichen Mitteln zu be
kämpfen und für diejenigen, welche ihr Koalitionsrecht aus-
üben wollen, Zuchthausgeſetze zu beantragen, iſt einfach un
verſtändlich. Aufgabe der in Frage kommenden Organiſationen
muß es ſein, ihre Mitglieder dementſprechend aufzuklären,
damit ſie ſich nicht noch dazu gebrauchen laſſen, ihre eigene
Organiſation zu beſchimpfen.

Unfall. Jn der Dränertſchen Maſchinenfabrik ereignete
ſich am Freitag morgen ein Unglücksfall. Der Schloſſer Jentzſch
t e die Bandſäge und ſchnitt ſich den Daumen einer Hand
glatt ab.

Wittenberg. Genoſſe Lipsdorf tot. Am Freitag vor
mittag iſt unſer früherer Expedient, Genoſſe Lipsorf, der
Schwindſucht, die ihn ſchwer heimſuchte, erlegen. Die am ſelben
Tage ſtattfindende Proteſtverſammlung ehrte den braven Toten
in üblicher Weiſe. Die Wittenberger Arbeiterſchaft wird den
treuen Genoſſen, der bis zuletzt ſeine Pflicht tat, ein ehrendes
Andenken bewahren. Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag
1/24 Uhr von der Leichenhalle aus ſtatt. Die Parteileitung fordert
zu reger Beteiligung auf.

Unſere Proteverſammlung am Freitag war nur
mäßig beſucht. Nur etwa 180 Perſonen waren der Aufforderung
der Kreisleitung gefolgt, fürder nicht bloß die Fauſt in der Taſchezu ballen, ſondern einmal lauten Proteſt einzutegen gegen den bis

ins Ungemeſſene geſteigerten Lebensmittelwucher. Der Redner
des Abends, Redakteur Genoſſe Düwell-Halle, kritiſierte denn
auch eingangs ſcharf das Verhalten jener Säumigen, die lieber
die Politik hinter dem Ofen betreiben. Redner ging mit den
Lebensmittelverteurern hart ins Gericht und zerpflückte in oft
ſatiriſcher Form das Märchen von dem verſeuchten ausländiſchen
Vieh, jenes Märchen, das die Junker dem deutſchen Michel auf-
binden, um ihn deſto rückſichtsloſer rupfen zu können. Er for-
derte das Volk auf, ebenſo rückſichtslos wie die Junker ſeine
Jntereſſen zu vertreten, da ſonſt das Ende der Lebensmittel-
verteuerung noch gar nicht abzuſehen ſei. Zum Schluß verlangte
er, daß jeder mithelfen müſſe am Ausbau der Arbeiterbewegung,
und dieſe mit allen Kräften unterſtützt werden müſſe. Die Ver-
ſammlung zollte ihm lebhaften Beifall. Gen. Ziegler forderte
hierauf die Anweſenden auf, im Sinne des Referenten zu wirken
und ſchloß mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie die Ver
ſammlung.

Den umfangreichen Felddiebſtählen, die hier in
letzter Zeit geſchahen, iſt man endlich auf die Spur gekommen.
Dem am meiſten Beſtohlenen, Gemüſegärtner Lehmann, gelang
es mit einem Polizeiſergeanten, auf dem Halleſchen Wochenmarkt
einen Teil der geſtohlenen Waren, einen größeren Poſten Meer-
rettich, zu beſchlagnahmen. Die Diebe ſind zwei Söhne einer
Halleſchen Handelsſfrau.

Pieſteritz. Eine geborſtene Ordnungsſtütze! Wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung wurde der auf der Gummifabrik Elbe
beſchäftigte Bureandiener Jrmſcher in der letzten Straffkammer-
ſitzung in Wittenberg unter Annahme mildernder Umſtände zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. J. hatte als Schriftführer
des Spar- und Darlehnsvereins Unter uns, der aus Arbeitern
der Gummiwerke beſteht, eine bei der anhaltiſch-deſſauiſchen
Landesbank vorzulegende Empfangsbeſcheinigung gefälſcht und ſich
dadurch 400 Mk. verſchafft. Der Angeklagte, der beim Krieger-

verein WMderen biürzerüzaen Vereinen immer annan der Spitze war, hatte dadurch ſchwer nen. Sän erig
keiten zu kämpfen. Selbſtredend ſtand er wegen ſeiner guten Ge

nnung bei ſeiner Fabrikleitung in hohem Anſehen. Von den
itgliedern des Sparvereins traute kein einziger gegen den

Günſtling Anklage zu erheben, bis die Sache auf anderem Wege
u Ohren der Staatsanwaltſchaft kam. Jetzt liegt die Ordnungs-
äule nun am Boden und mit dem Glanz nach außen hin dürfte

es wohl vorbei ſein; wenn ihm auch die Gnadenſonne ſeiner
Gönner weiter ſcheint, für die Arbeiterſchaft iſt er erledigt.

Ein Feuer, das noch rechtzeitig entdeckt und c geh
werden konnte, entſtand hier im Hauſe Deſſauerſtraße 60. Es
verbrannten Wäſcheſtücke und Küchengeräte. Zwei Kinder, die in
einer Stube neben dem Brandherd ſchliefen, waren gefährbet.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Nach dem
Bericht über die am 29. Auguſt erfolgte Kaſſenreviſion hat die
Gemeindekrankenkaſſe einen Beſtand von 58 Märkern und 52
deutſchen Reichspfennigen. Wie lange dieſe Rieſenſumme zu
Unterſtützungszwecken ausreicht, bleibt ein Geheimnis. Für
einen nach Halle verzgogenen Armen ſind 9 Mk., für die Be-
erdigung des durch Ertrinken geendeten Arbeiters Lieder 362art Loſten zu zahlen. Dem Sparkaſſenrendanten wurde
Decharge erteilt, da die Sparkaſſenrechnung in beſter Ordnung
befunden wurde. Gen. Bäniſch wurde in die Voreinſchätzungs-
kommiſſion gewählt. Ein neues Projekt über die neue Leichen-
halle wurde einſtimmig genehmigt und beſchloſſen, die Arbeiten
öffentlich auszuſchreiben. Am Bahnübergang an der Dübener
Straße ſoll eine Laterne angebracht werden. Das Ortsſtatut
über Straßenanlagekoſten wurde an die Kommiſſion zurück
verwieſen. Es wurden dann noch verſchiedene Klagen ange-
bracht wegen des un regelmäßigen Belegens mit Einquartierung,
wobei hervorgehoben wurde, daß die Soldaten es beim Arbeiter
beſſer gehabt hätten, als wie bei manchem Hurrapatrioten.
Die alte Geſchichte.

Annaburg. Eine Proteſtver ſammlung fand am
Donnerstag in Becks Lokal ſtatt. Anweſend waren zirka 200
Perſonen, darunter ein großer Teil Frauen. Gen. Dreſcher
ſprach über die gegenwärtige, allgemeine Teuerung, und legte
den Anweſenden die Urſachen ſowie die Wirkungen derſelben
klar und forderte auf, in die Reihen der ſozialdemokratiſchen
Partei zu treten. Folgende Reſolution wurde einſtimmig an-
genommen: Die Verſammlung proteſtiert ganz energiſch gegen
die Raub- und Wuchervolitik des Junkertums und deren Hand
langer, durch welche Leben und Geſundheit des deutſchen Volkes
ſehr gefährdet iſt. Die Verſammekten fordrn: 1. Oeffnung der
Grenzen, 2. Beiſeitigung der Zölle, 3. Einberufung des Reichs
tags.

Liebenwerda. Unfall. Aus Anlaß des Manövers war der
Betrieb der Firma Reiß geſchloſſen, und die Arbeiter betätigten
ſich als Schlachtenbummler. Dabei erlitt ein gewerkſchaftlich
organiſierter Tiſchler einen erheblichen Unfall. Es fuhren mehrere
Arbeiter zuſammen per Rad ins Manövergelände; dabei ſtürzte
der Tiſchler Lindner vom Rad und brach ſich oberhalb des Hand-
gelenks den Arm. Hierbei kam nun die Kollegialität der Arbeiter
ſo recht zum Ausdruck, denn ſie überließen den Schwerverletzten
ſeinem Schickſal und fuhren ruhig weiter, um dem Kriegsſpiel
beizuwohnen. Er ſchleppte ſich bis Burgsdorf, wo ihn ein hilfs
bereiter Gaſtwirt vom Blute reinigte und per Wagen nach Lieben
werda brachte. Der Verunglückte iſt Vater von fünf Kindern.

Pröſen. Jn der letzten Wahlvereinsverſammlung,
die leider ſchwach beſucht war, wurde die alte Diſtriktsleitung
wieder gewählt, außer Genoſſen Karſch als ſtellvertretenden
Diſtriktsleiter und Gen. Heinr. Richter, welcher als Schrift-
führer neugewählt wurde. Mit dem Bericht vom Kreistag er-
klärten ſich die Mitglieder einverſtanden. Es wurde noch be
ſchloſſen, regelmäßige Mitgliederverſammlungen abzuhalten,
und zwar jeden Sonnabend nach dem 15. jeden Monats; fällt
der 15. auf einen Sonnabend, iſt die Verſammlung am 15. des
ſelben Monais. Jn der nächſten Verſammlung, welche am
Sonnabend, den 21. September, bei Chr. Richter (Kaiſerkrone)
ſtattfindet, ſollen die Bezirke zur Flugblattverteilung geregelt
werden.

———————„—-„-„«vr„————„-———Verf ammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer. Unſere regelmäßige Mit-

gliederverſammlung fand am 7. September bei Streicher mit
folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Vortrag des Kameraden
Voigt, 2. Herbſtvergnügen, 3. Verbandsangelegenheiten. Nach
dem Kamerad Rappin zum zweiten Schriftführer gewählt wor-
den war, ſprach Kamerad Voigt über die Entwicklung des Zen-
tralverbandes der Zimmerer und die Kampfesweiſe unſerer
Gegner. Redner führte in kurzen Worten aus, wie ſich der
Verband ſeit ſeiner Gründung im Jahre 1883 in 19 Zahlſtellen
mit 2232 Mitgliedern von Jahr zu Jahr emporgearbeitet hat.
Nach dem Fallen des Ausnahmegeſetzes im Jahre 1890 machte
ſich ein ſtärkeres Emporblühen bemerkbar, welches ſich von Jahr
zu Jahr vermehrte, ſo daß wir im Jahre 1911 958 Zahlſtellen
mit 59 204 Mitgliedern zählen konnten. Auch in finanzieller
Hinſicht hat ſich die Leiſtungsfähigkeit ſehr geſteigert. Hat
doch der Verband allein im Jahre 1911 an Arbeitsloſenunter-
ſtützung 470 720 Mk., an Reiſeunterſtützung 17585 Mk., an
Streikunterſtützung 89 482 Mk., an Rechtsſchutz 14 924 Mk. und
an Gemaßregeltenunterſtützung 5478 Mk. ausgezahlt. Sodann
legte Redner in kurzen Worten die Kampfesweiſe der „Stützen“
der Freien Vereinigung bloß. Jn der Diskuſſion wurden von
einigen Rednern ein paar Fälle angeführt, wie ſich hieſige Mit-
glieder der Freien Vereinigung nicht entblöden, ruhig ihres
Weges gehende Verbandsmitglieder anzupöbeln und tätlich zu
bedrohen. Sodann wurde beſchloſſen, das Herbſtvergnügen nicht
Sonntag, den 13. Oktober, ſtattfinden zu laſſen, ſondern die
Angelegenheit nochmals dem Vorſtand zu überweiſen. Kamerad
Voigt teilte noch mit, daß dem beim Zentralvorſtand geſtellten
Antrag auf Ausſchluß des früheren Mitgliedes Landgraf,
wegen Streikbruchs, ſtattgegeben worden iſt.

z

Volkswirtſchaftliches.
Die Fülle des Segens!

Jn berauſchender Fülle ergießt ſich auf die Aktionäre der
Jnduſtrie- Unternehmungen der mühelos erlangte Dividendenſegen.
Zur Jlluſtration ſtellen wir die Ueberſchüſſe von vier bedeutenden
Unternehmungen zuſammen. Es betrugen:

die Reingewinne in Mk. die Dividenden in
1910/11 1911/12 1910/11 1911/12

Aumetz-Friede 6822540 9833 354 12 12
Rheinſtahl 3630320 5291 499 8 10
Akkumulatorenfabr.

Berlin-Hagen 1645 229 2551 560 15 25
Phönix 24070 000 27 920 000 15 18

Zuſammen 36 168 089 45 597 412
Der Reingewinn iſt demnach um 9 429 323 Millionen Mark

oder um 26 Prozent geſtiegen. Das Gleibleiben der Dividende
bei Aumetz-Friede erkärt ſich durch die Erhöhung des Aktien-
kapitals um 13 Millionen Mark auf 58 Millionen Mark.
Dabei erzielten die alten Aktionäre Kursgewinne, die in den Ab
ſchlüſſen überhaupt nicht erſcheinen.

Ein Tabaktruſt!
Die Zigaretteninduſtrie hat es trotz der hohen Beſteuerung ihrer

Fabrikate verſtanden, glänzende Gewinne herauszuſchlagen. Ob
wohl die Tabakfabriken weniger lukrativ arbeiten als die Zigaretten-
unternehmen, ergeben ſich für das Geſamtgewerbe doch ſehr hohe
Gewinnziffern. Folgende Tabelle veranſchaulicht das

1907/08 1910/11
Zahl der Fabriken 7 9Aktienkapital 11610000 Mk. 14080 000 M.

Erzielter Reingewinn 2146000 3 628 000
Ausgeſchüttete Dividenden 1 407 000 Mk. 2209 000 Mk.
Dividende in Prozent 12,7 14,09

Die von dieſem Gewerbe herausgeholte Dividende iſt beträcht
lich höher als wie die im Durchſchnitt von allen deutſchen Atien-
geſellſchaften aller Gewerbe erzielte, die nur 8,09 Proz. beträgt.
Die hohen Gewinne reizen zu Verſuchen, die geſamte Zigaretten-
induſtrie zu monopoliſieren. Zu dieſem Zwecke will der britiſch-
amerikaniſche Tabaktruſt in Deutſchland eine Detailorganiſation
ſchaffen. Dieſer Truſt beherrſcht 90 Proz. der amerikaniſchen
Zigarettenproduktion und 90 Proz. des Detailverkaufes der von
ihm gegründeten United Cigar Stores Company. Jn Deutſchland
ſoll dieſer Truſt bisher von vier Zigarettenfabriken Beſitz ergriffen
haben und verſchiedene Unternehmungen ſollen ihm in nächſter
Zeit verfallen.

So zeigen ſich auf allen Gebieten Monopolbeſtrebungen! Meiſtens
ſind ſie, trotz allerſchärfſten Widerſtandes von ſeiten der Händler,
ſiegreich. Zweifellos ſind damit auch ſoziale Gefahren verbunden,
aber die Entwicklung geht ihren unverrückbaren Gang. Die
drohenden Schäden können von einer kraftvollen Gewerkſchaft
unwirkſam gemacht werden. Die ſich bemerkbar machende
Konzentration iſt ſchließlich ein tüchtiger Schritt voran auf dem
Wege zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe. Die Monopole machen
techniſch die Produktion und Güterverteilung zu einer gewerkſchaft-
lichen Einrichtung, womit ſie gleichzeitig die Wege bereiten, auf
denen wir zum Ziele ſchreiten werden

Allerlei.
Waſche katholiſch.

Zum Geſchäftskatholizismus liefern die Anzeigen klerikaler
Blätter trotz des Spottes, den ſie von Leuten mit gutem Geſchmack

dafür einheimſen, immer wieder ergötzliche Belege. So entnimmt
die DeutſchEvangeliſche Korreſpondenz der Märkiſchen Volks
zeitung folgende Aufforderung

Katholiken!
Laßt nur bei eurem Glaubensgenoſſen

waſchen.
Waſchanſtalt Robert Kuhn liefert uſw.

Mitglied des Zentrums.
Es wäre ja auch fürchterlich, wenn ein ultramontanes Herz in

einem evangeliſch gewaſchenen Hemd ſchlagen müßte.
Nebenbei ſei bemerkt, daß die Zentrumskapläne ſich jetzt in

Süddeutſchland lebhaft für die Schaffung eines „katholiſchen“
Bankinſtituts ins Zeug legen. Das Wuchern und Zinsnehmen
iſt zwar heute noch mit dem päpſtlichen Bann belegt, wenn es
der „guatn Sach“ dient, iſt das aber natürlich etwas ganz andres.

Der Kronprinz hatte die Gnade
Man ſchreibt der Frankf. Ztg. aus Saarbrücken: Das hieſige

PaſſageKino kündigt in der Mittwochsnummer der Saarbrücker
Zeitungen einen Film „Unſer Kronprinz als Leibhuſar“
als Attraktion an. Nachdem die Reihenfolge der Bilder angegeben,
darunter auch „Der Kronprinz ſpringt über einen Waſſergraben“,
heißt es wörtlich: „Seine Kaiſerl. Hoheit hatte die Gnade,
vier Stunden lang für dieſe Aufnahme exerzieren zu
laſſen.“ Und die Huſaren hatten das „Vergnügen“ und der
Filmfabrikant und die Kinobeſitzer machen ihr Geſchäft dabei und
der deutſche Michel erfährt bei der Gelegenheit, zu was man
Huſaren hat!

Eine ſchwere Gaskeſſelexploſion
ereignete ſich beim Vorreinigen auf Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer
in Meiderich. Ein Obermeiſter und ein Arbeiter waren ſofort
tot. Fünf Arbeiter ſind ſchwer verletzt. Nähere Einzelheiten
fehlen noch.
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u. Wohnzimmer

Kredit nach auswärts.

Zu noch nie dagewesenen Zahlungs- Bedingungen
verkaufe

Herren Damen u.Kincder-Garderoben,

auf frei
Polsterwaren,
Gardinen, Vitragen,

Kompl.
Küchen in selten
schöner Auswanhl,
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Eleg. Einrichtungen

Möhol für Mk. 65, Anz. 5 MK.

re 2 t 105, 7 v x JZur Ergänzung 2 198, 18 Anzüge od. Paletots
Büfetis, Salonsohränke, Etageren, 280 22 Anz. 1.5 3.09, 5.00, 8.00 10 M.e e 28 so e9 vVorsaal- Sohränke, Foleiton, Tone 5 IIIMödol ete. oteo. Möbel, einz. Stücke Anx. 3, 5, 7, 9, 12 M.

Anz. 5, T, 9, 12 M.

2 Beamte erhalten Kredit
ohne Anzahlung.AUbis 3000 Mk. stets

von MK. D. Anz. an. n
An- u. Abzahl. kannvorrät. An- u. Abz.

n. Ueberein-

nur in meinem durch meine Kulanz, Reellität
e und Leistungsfähigkeit weitaus bekannten, bestrenommierten
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Garantie für jedes Stück.
Christüon Claser, Grove Hauot.
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Fauhrrädern

für Herren und Damen
Strassenrenner m. gr. Kettenrad u.
vorgeb. Lenkstange, Tonrenräder
mit u. ohne Freilauf verkauft für
35, 40, 50, 60, 70, 90 bis 120 M.

E. Schindler,
Uhrmacher, I. Ulrichstr. 35.

Gebrauchte Räder werden mit
in Zahlung genommen.

J Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
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Ca. 7500 Kilo m aiIlIle waren
Haus- und Küchengeräte in grosser Auswahl spottbillig!

Jeder wird zum Besehen der Waren freundlichst eingeladen wer diese Gelegenheit versäumt, ist sich selbst zum Schaden. K.
erkaufsstellen unterwegs da und nur durch Riesen-Abschlüsse meine Waren einkaufe, bin ich in der Lage, billiger zu verkaufen, als jede Konkurrenz.DF Grösster Wanderiagerbetriehb Deutschlands.

Massen- Verkäufe bis Sonnabend den 21. September,
In Hamburg bei grösster Konkurrenz 96 000 Kilogramm in 3 Monaten verkauft.

W Nur 6 Tage! T Billig!

Zum Aussvuchen!
Da ich stets mehrere V

Nur 6 Tage!

Gegründet 1899.

Wbel-Auwtattungen

ſowie einzelne Möbel kauft
man am billigſten und beſten

in großer Auswahl in
Max Iungblurs Möbelban,

Albrechtstr. 37,
part. u. I. Etage, erſtes Geſchäft
vom Friedrichsplatz. Tel. 1696.

Ja rig re e 75, 85,eiderfchrä inkegern S 65, 75-110 M.
zertiko fourn. 55, 65, 75 bis

110 M., Kleiderſchränke,
ich mit Kaſten 26, 30
48——55 'M., Vertiko geſtrichen
38, 48 55 M., Sofakiſche 16,
20 28 Mark Ausziehtiſche,

Zuſe T R. ſerngr. Trumeau50 dauerhafteel a bankle Bettſtellen
mit und ohne Patentmatratzen,
Waſchtiſche, hellgraue u. elbe
Kücheneinrichtungen ſpottbillig

bei freiem Transport.
o Bei Einkauf einer Möbel
0 Ausſtattung gebe 1 großes

Paneelbrett gratis. 9

96099900
Werkzeuge, Eiſenwaren

in bekannter guter Qualität
empfiehlt

Hallesche Holzschuh- und
Holzpantoffelfabrik

COh. Musche,
Gottesackoerstrasse 14.

S e auf Fr. W achten Wo

UVhrmacher,
belvtett. l. Halſe a. 5. bebststr. -7.

Ohren Cold- u. optische Waren

Reelle Bedienung.
Beste Reparaturwerkstatt am Plalze.

Rabatt-Spar-Verein.

w, r ut. Qualität e hit Guter p tMi Jul's Ssohneider, rege al Nitta
n r auch abds. Friedrichſtr. 6. J

aile-Giebichenstein a. S. u.
Riesen-assen- Verkäufe

b 2 a2 e e

Zahnpraxis
r

befindet sich jetzt nen

z
r. UIrichstr. Nr.
Spezialität: Schmerzl. Zahnziehen,

Künstl. Zähne von 1.50 Mk. an.
r Bevor Sie ein Gebib“ bestellen, sehen Sie sich bitte

unsere selbstgefertigt. Ersatzstücke im Schaukasten an. a

Teilzahlung ohne Preiserhöhung.

Deutſcher Arbeiterſtenographenhund Arends

Mitgliedſchaft Halle a. S.
Sonntag, den 22. September 1912, früh 10 Ahr,

findet im Reſtaurant Goldene Kette ein
Kurſus in der Deutſchen Vollslur ſgrit

Tee Syſtem Arends) ſtatt. Der Unterricht iſt
Lehrmittel 2 Mk., für Weibliche und Jugendliche 1.50 2 t.

J. A: Wilh. Kleinlein, Glauchaerſtr. 71b, Hyvfll.

c n

Mirhel sBonne z
Michel Brikeks

anerkannt beste Marke.
Aeinvertretor für Halle nnd Vmvevend

O Hallesches Kohlen- und Brikett- Kontor
Halle a. S., Merseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Toch und Hänge Lampen

für Petroleum, Gus, Elektrisch

Kronen,
Ampeln, Küchenlampen,

„ßunds- Petroleum Glühſichthrenner,

Spiritus-Glühlichthrenner.
Garantie für jeden Brenner.

Billige Preise.ſt deche
Leipzigerstr. 10. Nitgl. d. Rab. -Sp.- V.

wndel W
e o s ec

S uhrt e

en e
E S S S 3 ycent

well es die Wasche schwanenweiss macht
Zum Ersatz der Rasenbleiche

nimmt man das garantiert unschädliche Bleichmittel

Se hleieht selbsttätig!

ekornotsthe „Chasulſa,
Stoffe und fertige Wäſche.

BRarfüsserstrasse No. 2 (Reſformgesechüäft).

Jch habe meine Geschàäftsräume nach

Salzgraſenstrasse 3
(„Salzgrafenhaus““)

John, Rechtsanwalt.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,

verlegt.
ülitcr-Schnürschunhe,

neue u. getrag. Lederpantoffeln
für Herren u. Damen, Kinderſtiefelin reichſter Auswahl und in guter,
dauerhafter Ausführung billigſt bei

Metalle. Gummi agun

Albert Bode um. ar
äumfuhren jeder Art beſ. bill.J. Aernin. e Markt M. Alb. Ackermann, Mühlberg 10.

T Saale „Z un Rurg- Theater
Karl Schmädt), Gr. Gosenstr. 12.
2ufuhren direkt aus den grösst.

Emaililewerken Deutschlands.
verladen in Eisenbahn-Waggons,

sollen zu fabelhaft billigen Preisen
verkauft werden.

Nur 6 Tage!
abends.

Nicht zu vergleichen mit den teuren Preisen vorheriger Verkäufe.
Ernst Piokave aus Elberfelch, Nachfolger: Gustav Schliephacke.



esker
Direktor u. Besitaer: Fanl Blüthgen.

Heute Sonnabend zum I. Male: Die

Dallesprinzessimn
Haskels Schlagerposse in 2 Akten.

Ueboerai! ungeheurer Lach-RErfolg!
Ausserdem die glänzenden r aClown Paul. Manolita Sandro. Sums.

John Henry. Drascher-Duo. Lichtspiele.
Sonntag nachm. Unr: Famllien Vorgtellung

ber ganz kleinen Preisen: 0.80, 0.55, 0.80, 1.10 M.
Erwachsene 1 Kind frei. Das gesamte Programm.

Montag, den 16. September: Pro mwechsel.
Total neues weltstädtisches Varieté Programm.

Heim
Tel. 1107.Tel. 1107. Burgstrasse 27.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Kutyspgagts Freyberg-Blere. ff. Kulmbacher Bier.

Vorzugliche, anerkannt gute Küche.
Reichhaltige Abendkarte,

i Heute, Sonnabend:Berliner IKk-Trio
(14. Stiftungsfest des Buchdrucker Orchester Verelns.)

Sonntag vormittag T Ubr:

Grosses Preis Kegoeln.
Sonntag in den unteren Räumen:

beliegene muskaliche Buterhaltung oretteeters

Herhbst- Vergnügen Segen klibe

Um gütige Unterstützung ersucht
Die Gesehäftsleitung.S aon

PASSAGE-THEATER.
Halle 2 liohtspielhaus

Ab Sonnabend, den 14. September er.
Vollständig neues Programm.

Eine Serie fachmwännisch zusammengestellter und wunder-
barer Vorführungen, darunter das sensationelle mimiseche
Drama in drei Akten:

Der Totentan.
Von Urban Giad.

In der Hauptrolle die berühmte dänische Traogödin:

h

v
e

Leipzigerstr. 88

Asta Nielsen.
Bemerkung:

Wahrend dieses Spielplans beginnt das Haupt- Abend-
Programm um 6 abends und sind die Eintrittspreise
für dasselbe wie nachstehend angegeben, erhöht:
II. Parkett Mk. 0,40, I. Parkett Mk. 0,60, I. Rang. Mk 1.00,

Mittelloge Mk. 1,50, Seitenloge M. 1,80.

Die Direktion
c

Le LILIIIIIII TDas wirßlicy rBurgrinneeee

De gwe Zinn Attrain
Ein Absturz mit dem Pferde a. d. Zirkuskuppel.

Höchste Glanzleistung-
Vorzagskarten haden Leine Gültigkeit,Prhöhte Preise.

KnnReilstr. 133. 'ör. UVlrilehstr. 20 Leipzigerstr. a

Trothaer Schlößchen.
Jeden SonntagOeffentſcher Ball.

a Frei-Tanz.spruch bittet, h grüßendUm gütigensatis Arthur Weber.

Volkspark S

GünstigeKanlgeiogemen

Wer uiſe
Meine Sperzial- Abteilung

Herren Knaben-Konfektlon
bietet eine enorme Auswahl besonders preiswerter

Herren- Anzüge und Paletots.

Nur Neuheiten der Saison in er-
probten guten Stoff-Qualitäten mit
vorzuqlicher Verarbeitung und voll-
endet schöner Passform.

Buckskin- Anzüge
ein- und zweireihig

7519.00 15.00 12.50 9

Cheviot- Anzüge
blau, schwarz, farbig

0022.50 19.00 17.00 12

Kammgarn- Anzüge 167in den neuesten Modefarben 27.00 24.75 19.50

Herren Ulster
nur neueste Fassons

34.00 27.50 23.00 17

Reservisten-Hüte und Wäsche
in grösster Auswahl zu billigsten Preisen.

Abex Müchel
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion: Geh. Hofrat N. Rioharäs.

Sonntag den 15. Sept. 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

FremdenB etenne zu kleinen

Die fünf Frankckurter.
Luſtſpiel in 3 Akteni von Karl Rößler.
K 8 U Anf. 3 Uhr.aſſendſn Endt un b

Abends 7 Uhr
9. AbonnementsVorſt. 1. Viertel.
Der Graf von Luxemburg,
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 h Uhr.alfenbſn a Abe e An

700,
Sonntag, d. 15. September,

nachmitt. 3 Uhr
und abends 7 Uhr:

Gross. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.;
von abends 7 Uhr ab

pro Perſon 35 Pfg., einſchl.
Billettſteuer.

Spanisehe Weinhaſſe

Talamtstr. 6, am Hallmarkt.
Täglich grossesKunstſer- Frei- Konzert

Montag den 16. Sept. 1912:
10. Ab tsVorſt. 2. Viert.Wer e 1 en Arb. Bildun Verein
a an e ges n. Abendkaſſe. Seeben l. moeeend.,

Sonntag, den 15. September,
von nachmittags 32, Uhr ab, im
Rientersehen Gasthofe zu Seehen:

Kränzchen.
Trauerſpiel in 5 Akten v. Goethe.Muſte von L. van Der Vorſtand.

Wo gehen wir hin?
r Zum Kleinen Karlm e 161 Eingang Königstrasse),
dem beliebten Sternburger Ausſchank.

W Für Unterbealtung iſt beſtens geſorgt. W
Es ladet freundlichſt ein Familie Fischer.

Zum letzten Male:
Jn neuer Jnſzenierung
Eqgmontft-

winn ben
raseweg 33, kde Oleanusstrasse

(amn Halmarkt).

gen

eater.pollo-
„Sonnabend d. 14. Sept. u. morgen Sonntag d. 15. Fr.

Die letzten 2 Gastspielabende ter
„Königl. Belvedère“, Dresden.

„So leben Wir
Revue in zehn Bildern und einem Vorſpiel.ttag FTüge; Gr. Familien Vorsteüung:

So leben wir
Ab 16. Sept. u. folgende Tage: V. grosse internattonale

Ringkampf Konkurrenz
um die Prämie von 3000 Mk. in bar.

Bis ſetzt ſind folgende Ringer gemeldet:
O Ia Ohristensen, Ambrosius de Souza,Meiſterringer von Schpeden. Neger Champion, Afrika.
Oarh Grumnwald Jeunn Piknard,Meiſerringer von We ifalen. Champignon ver n a igrea.

nrieh Eberle, Fritz HeMeiſterſcha zringer von wen Böhmen.
Deut Walter Eigemann,Eduar itzler, Elberfeld.Meiſterringer v. T urttembersg. Jean Salatier

rland O Chgmpion von Frankreich.
ins Vehringer,gewandteſter Ringer der Welt.

beſter Winger von Baden.un SamuxkKoſ,Champignon vom Kaukaſus. anos Postbisohül,a ig Koch, Champion von Ungarn.
beſter de von Straßburg. Alfons r

harles Axn,Champisn von Auſtralien.
Die fachmänniſche Leitung und Ueberwachung er

Konkurrenz liegt in den bewa rten t Hender de 3 ter s
Sartanns Wiſch Köniſchen Blet aegeln des rie en ngkamp re aSchiedsgericht beſteht aus bekannten vieſigen Sportsleuten.

Hontug d. 16. Sepibr Vorsteltung xämtlicher Ringer.
Hierauf ringenSamukoſß Kaukaſüs gegen Kigemann, Elberfeld.

Heidt, Köln ge en Orlandöo., gewandteſter Sag der el.
Grunwaid, gegen Christensen, Schweden. FRätzler, ſender gegen Koeh, Straßburg.

Vorher das erſtklaſſige Spezialitäten Programm:

s Violetias Robert Hesemann
akrobat. Damen-Enſemble. Humoriſt.

La Berat per feenhaſte Lichtſchauſpiele.
Blendende Lichteffekte! Großartige Bühnenausſtattung

3 Jahns Rosa Mertensequilibriſtiſcher Bravourakt. e

an Welt wieDirioks Ponoe, Frankrei

kunde h u m
eeonabe e sshb S

Sohale Iuszteüung
chter, Freunde und Ghnner von Halle und Uen h ein er dere

m -Damp fschiffahrtKarl ampi e Sohn.

und e r r em. Uhr
Neu Ragoczy Wettin.

Nur bis 30. Septembers d. Js.

Gratis
1 Bronoilber-Verwröccerun,

30 x 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestoellt.

Glanzbilder: Mattbüder:12 Visites o 12 Visites 400
12 Gabinets 429 12 Gabinots 600

Vereins-Aufnahmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zoeit, in und ausser dem Hause,

u sehr billigen Preisen.ſeöfpet Sonniagon von 8.-2Vrr,
auch während der Kircheeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
KGarantie für grösste Raltharkeit.

Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Nvthadge 91l, Halle a un

bröszte und bülligztes Ateller am Platze

Ans ich's Postkarten
omyßehlt Die Volks -Buohhandluug.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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9 Beilage zum Volksblatt.
Nr. 216 Halle a. S., Sonntag den 15. September 1912 23. Jahrg.
Aer Wahlrechtstunpf in Ungarn

Aus Budapeſt wird uns geſchrieben: Regierung und
Oppoſition ſind nun nach der nur allzu langen Pauſe wieder
in Aktion getreten, und der politiſche Kampf beginnt aufs neue.
Mit dem Ende der Ferien hat ſich auch. der Nebel zerteilt, und
das Schlachtfeld gewährt nun einen Einblick in die Zukunft.
Mit der Ordensauszeichnung jener Politiker, die von der geſetz
widrigen Durchpeitſchung und Annahme der Wehrvorlagen den
größten Anteil hatten, hat der Kampf der Oppoſition ſich wo
möglich noch verſchärft, und die Kluft iſt nun unüberbrück-
bar, die die kämpfenden Parteien von einander trennt. Klipp
und klar hat die vereinigte Oppoſition gegen die Regierung
Stellung genommen und eine Reſolution erbracht, die keinen
Zweifel darüber läßt, daß der Kampf nur mit dem Falle der
gegenwärtigen Regierung enden kann. Wie wir ſchon bei
Schluß der Reichstagsverhandlungen im Monat Juni betonten,
iſt ein gemeinſames Vorgehen der oppoſitionellen Führer
Andraſſy, Appony und Karoly imſtande, jedwede Regierung im
Lande zu Falle zu bringen, und dieſe Behauptung zeigt ſich jetzt
als zutreffend. Die Stellung Lukacs iſt trotz der königlichen
Auszeichnung erſchüttert, und wenn nicht von ihm aus die
gegenwärtige Regierung noch für anderweitige Zwecke gehalten
wird, dann gehört ſie bereits der Vergangenheit an. Wenn
auch über die Kampfesweiſe der Oppoſition erſt am 16. Sep
tember in einer neuerlichen Konferenz der Oppoſikion beraten
wird, zeigt ſchon die am 10. September in der Konferenz der

der Gewalthaber nicht nachzugeben geneigt iſt. Dieſe Reſo-
lution bringt zum Ausdruck, daß die verbündete Oppoſition die
normale Tätigkeit des Parlaments für unmöglich hält, ſolange
die rechts- und geſetzwidrigen Handlungen nicht ausgeglichen
ſind. Solange insbeſondere Graf Stephan Tisza und Miniſter
präſident Lukacs ihre Stellungen nicht verlaſſen, iſt eine Ent-
wirrung ausgeſchloſſen. Die unverzügliche Schaffung der Wahl
reform iſt eine unerläßliche Bedingung des Friedens. Als Be-
dingung des Friedens betrachtet der Ausſchuß ferner die Sicher-
ſtellung der Preß- und Verſammlungsfreiheit, und die geſetz
liche Gewährleiſtung dieſer Rechte. Es gilt alſo ein Kampf
auf Leben und Tod zwiſchen der Regierung und
der Oppoſition. Jn dieſem Kampfe hat die Regierung
nur zwei Wege vor ſich. Entweder ſie begnügt ſich mit dem
Verdienſt, die ſo lange Zeit bekämpften Wehrvorlagen gewalt-
tätig zum Geſetz erhoben zu haben, und räumt jetzt ihre Poſi-
tion, indem ſie anderen ihre Stelle überläßt, oder ſie klammert
ſich an ihre Macht und ſetzt die gewaltſame Regierungsmethode
fort, indem ſie nach erprobtem Syſtem weiter mit der Gen-
darmerie- und Militärmacht ihre Jnvaſion im eigenen Lande
fortſetzt. Darüber entſcheidet jedoch einzig und allein Wien.
Ganz anders liegt es mit der zweiten Frage, die für das
arbeitende Volk Ungarns weit mehr Jntereſſe beſitzt, mit der
Frage des Wahlrechts. Das Bündnis der ungar-
ländiſchen Sozialdemokratie mit der Juſth-Partei bezog ſich
direkt nur auf die Wahlrechtsfrage. Bei der elfmonatlichen
Obſtruktion im Reichstage war die Juſthpartei die einzige
Oppoſitionspartei, die erſt das Wahlrecht fordert, bevor ſie in
Verhandlungen über die Wehrvorlagen eingehen wollte. Mit
der gewaltſamen Durchpeitſchung und Annahme der Wehrvor-
lagen am 4. Juni änderte ſich die politiſche Situation. Die
bisher untätig gebliebenen Oppoſitionsparteien, die ſtets zu
Kompromiſſen mit der Regierung bereit waren, die jede andere
Pläne, andere Ziele verfolgten und auch jede andere Vorteile
von der Regierung erwarten, einem demokratiſchen Wahlrecht
jedoch ebenſo feindlich gegenüberſtanden, als die Regierung
ſelbſt, vereinigten ſich nun in einem Lagr, riſſen die Juſthpartei
im politiſchen Trubel mit ſich fort und bildeten nun eine Koali-

R.

vereinigten Oppoſition erbrachte Reſolution, daß die Oppoſition.

tion gegen die Regierung. Nun gab es nur mehr zwei Lager,
hie Regierung, hie Oppoſition, und auch die Sozialdemokratie
als Bundesgenoſſe der Fraktion Juſth ſtand mit einem Schlage
drin in der Koalition gegen die wahlrechtsfeindliche Regierung.

Für die ungariſche Arbeiterſchaft gab es nun eine harte Nuß.
Auf ihrem urſprünglichen Programm fußend, mußte ſie den
politiſchen Sumpf durchwaten, den vorgezeichneten Weg weiter
verfolgen, für die Erkämpfung der Volksrechte ſelbſt das
Aeußerſte wagen. Mit offenem Auge, das Gewehr zum Schuß
bereit, ging ſie mit der Oppoſition, bekämpfte mit ihr die Re-
gierung, von der es Volksrechte nicht zu erhoffen gab. Zwiſchen
einer im Lande mißliebig gewordenen Regierung und einer
nicht viel mehr geliebten Koalition bildete die erſt in letzter
Zeit wieder ihre Kraft offenbarende Sozialdemokratie das
Zünglein an der Wage, die Arbeiterſchaft war zum entſcheiden-
den Machtfaktor geworden. Und jetzt, nachdem die neuen, hef-
tigen Kämpfe beginnen ſollen, verſteigt ſich die neue Koalition
zu einer Reſolution, in welcher wohl die Wahlrechtsfrage er-
wähnt, die Notwendigkeit derſelben betont, die jedoch dadurch
bedeutend an Wert verliert, daß in allererſter Reihe die Köpfe
Lukacs und Tiszas gefordert und Genugtuung für die beg ange
nen Sünden der Regierung verlangt wird.

Wenn auch die offiziellen Parteiorgane der Sozialdemo-
kratie die Reſolution ohne jedwede Kritik gutheißen, in den
Kreiſen der Arbeiter und bei den kompetenten Faktoren der
Partei hat dieſe Reſolution den alten Verdacht gegen die Koag-
lition beſtärkt, und mit doppelter Aufmerkſamkeit verfolgt nun
die Sozialdemokratie jede Bewegung der Koalition, fußend auf
ihrer Macht, bereit, für die Erringung der Volksrechte mit der
Koalition bis zum äußerſten zu gehen, aber auch nicht zögernd,
im Notfalle die falſchen Bundesgenoſſen abzuſchütteln.

Polizeigewalt gegen die Oppoſition.
Die Oppoſition ſoll auch in der neuen Tagung des Parla-

ments mit Polizei- und Militärgewalt unterdrückt und zum
Schweigen gebracht werden. Der brutale Gewaltmenſch und
„Präſident“ des Abgeordnetenhauſes, Tisza, hat für den Tag
der Parlamentseröffnung, den 17. September, bereits dement-
ſprechende „Vorbereitungen“ getroffen. Danach wird auf den
Straßen nur das gewöhnliche Polizeiaufgebot ſtehen nur in der
Nähe des Parlamentsgebäudes wird eine verſtärkte Polizeiwache
in Bereitſchaft ſein. Es ſind in mehrere Provinzſtädte
Verſtändigungen abgegangen, daß die Gendarmerie ſich
bereit halte, auf telephoniſche oder telegraphiſche Ab-
berufung ſich am 17. September ſofort nach Budapeſt zu be
geben. Jn den Wandelgängen des Abgeordnetenhauſes wird
zwar Polizei nicht aufgeſtellt werden, dagegen wird ſich eine
große Anzahl von Poliziſten in den Kellerräumen des
Parlaments gebäudes aufhalten, die dann in Aktion
treten werden, wenn ſie dazu vom Präſidenten des Abgeordne-
tenhauſes Weiſung erhalten haben. Die ganze Polizei von
Budapeſt wird dem B. T. zufolge an dieſem Tage „in Bereit-
ſchaft“ ſtehen.

Gewerkſchaftliches.
Die Differenzen bei Heine u. Ko. in Halberſtadt

ſind beigelegt. Zwiſchen der Wurſt- und Fleiſchkonſerbven-
fabrik Heine u. Ko., Spezialfabrik für Halberſtädter Würſtchen,
und dem Zentralverband der Fleiſcher iſt es nun zum Abſchluß
eines Tarifvertrages gekommen. Die von der Organi-
ſation geforderten Mindeſtlöhne ſind anerkannt, desgleichen
eine ſofortige Lohnzulage von 1,50 Mk. pro Woche für Geſellen
und Hilfsarbeiter, und 75 Pf. für Jugendliche und Arbeiterin-
nen. Die Arbeitszeit ſoll bis zur Ueberſiedelung in die neue
Fabrik die gleiche bleiben, im neuen Betriebe darf ſie nicht
über zehn Stunden betragen. Erreicht wurde ferner noch für
alle Beſchäftigten, die zwei Jahre im Betriebe tätig ſind, eine

Woche Ferien unter Fortzahlung des Lohnes, ſowie die An
erkennung des S 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs. Auch ſoll
der Arbeitsnachweis des Verbandes bei Bedarf von Arbeits-
kräften benutzt werden. Der Tarif gilt auf zwei Jahre. Der
Erfolg für die Arbeiter iſt um ſo höher zu bewerten, weil die
Firma Heine u. Ko. die größte und leiſtungsfähigſte Wurſt
fabrik in Deutſchland iſt. Zurzeit beſchäftigt die Firma 450
Perſonen. Der Zentralverband der Fleiſcher kann mit dem
Erfolg zufrieden ſein.

Ansſperrung in der Göppinger Textilinduſtrie.
Bei der Firma W. Betz u. Söhne in Göppingen hatten vor

einiger Zeit etwa 30 Rollerinnen und Spulerinnen Lohnforde-
rungen geſtellt. Jhr ſeitheriger Tagelohn bewegte ſich zwiſchen2,50 und 2,80 Mk. Obwohl ihre Forderungen ſehr minimal

waren, lehnte ſie die Firma ab, weshalb die Arbeiterinnen die
Arbeit einſtellten. Die Firma verſuchte nun, alle organiſierten
Arbeiter auf die Straße zu werfen. Sie ſtellte an die Arbeiter
das Anſuchen, einen Revers zu unterſchreiben, in dem ſie er-
klären, nicht Mitglied des Textilarbeiter-Verbandes zu ſein.
Dies lehnten die Arbeiter jedoch ab. Jetzt kündigt die Bezirks-
gruppe Göppingen des Verbandes ſüddeutſcher Textilarbeiter
die Ausſperrung aller im deutſchen Textilarbeiter-Ver-
band organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen an. Man
denke, wegen einer winzigen Lohnerhöhung von zirka 30 Ar-
beiterinnen ſollen Tauſende auf die Straße geſetzt, arbeits-
und brotlos gemacht werden! An die Textilarbeiter und Ar-
beiterinnen ergeht hiermit die Aufforderung, Göppingen
zu meiden.
Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halee.
e e Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Georg A. Jasmati Akt. Ges.
gröſote deutſche à grrtten- Fabrik

59] [Nachdr.Madame Bovary. ad
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Dieſe wundervolle Viſion bewahrte ſie unvergeßlich in ihrer
Erinnerung, als den entzückendſten Traum, den ſie je ge-
träumt; und noch jetzt, da ihre Krankheit überwunden war,
ſuchte ſie ſich oft wieder jene einzig ſchöne Jlluſion zurückzu-
rufen, was ihr auch bisweilen gelang, wiewohl nicht mit
gleicher Stärke, wie damals. Jhre einſt vom Stolz verhärtete
Seele beugte jetzt demutsvoll den Nacken vor der Allgewalt des
Glauben; ſie empfand eine eigenartige Genugtuung in dieſer
Hingebung, dieſem ſtückweiſen Verſchwinden ihrer Wider-
ſtandsfähigkeit, dieſem wachſenden Bedürfnis nach göttlicher
Gnade Es gab alſo wirklich außer der irdiſchen Glück-
ſeligkeit noch eine höhere, über der menſchlichen, ſinnlichen
Liebe noch eine andere, die kein Ende, kein Verſiegen kannte!

Es gab ſchon in dieſer Welt ein Daſein, das gut und rein
war und als höchſtes Ziel nur den Himmel ſuchte, wie ſie ſelbſt

Sie wünſchte, eine Heilige zu werden, kaufte Roſenkränze
und trug Amulette auf der Bruſt. Jhr höchſter Wunſch war
es, eine echte Reliquie zu beſitzen, und in edelſteinbeſetztem
Schrein zu Häupten ihres Lagers ſtehen zu haben, um ſie all

abendlich küſſen zu können enDer Trve bemnertte mit Staunen dieſe Wandlung ihrer
Neigungen, obwohl er ſich nicht verhehlte, daß Emmas Reli-
gioſität ebenſo leicht, wie ſie auf eine ſolche Höhe geſtiegen war,
auch in das andere Extrem der Ketzerei und Hlaubensloſigleit
verfallen konnte. Da er indeſſen in ſolchen Fragen nicht ſehr
bewandert war, ſobald ſie eine gewiſſe Sphäre überſtiegen,
ſchrieb er an Herrn Boulard, den Buchhändler des Erzbiſchofs,
ihm eine Anzahl von Werken bewährter Autoren zu ſchicken,
„für eine junge Frauensperſon von Bildung und Verſtand“,

wie er ſich ausdrückte. aDer Ka handir packte hierauf mit derſelben Gleichgültig
keit, als wenn er eine Kiſte Kurzwaren für die afrikaniſchen
Neger verſchickte, alles, was er an Erbauungsſchriften vorrätig
hatte, zuſammen, und ſandte es Herrn Vourniſien zu. Es
waren Katechismen in Form von Fragen und An wort n,
Streitſchriften in dem aufgeblaſenen Tone eines De Maiſtkre,
frömmelnde Romane in roſa kartonniertem Einband und ſiſtß
lichem Stil. wie ſie ſeminariſtiſche Troubadours oder blau
ſtrümpfige Betſchweſtern abzufaſſen pflegen Himmliſches
gißmeinnicht: Der bekehrte Sünder zu Füßen Marias, (vön
Herrn von Ritter mehrerer Orden); Die Ketzereien Vols
taires, zum Gebrauch für die reifere Jugend uſw e ihre

Madame Bovary war noch nicht genügend im Vollbeſitz ihrer
Geiſteskraft um ſich mit ernſterer Lektüre beschäftigen zu
können überdies ſtürzte ſie ſich mit allzu großen r
auf die ihr gereichte religiöſe Nahrung. Unt er de
ihr die übertriebenen Kultusvorſchriften i di r emaßung der polemiſchen Schriften mißfiel ihr urüht tamget
IJntoleranz, mit der ſie Leute befehdeten, die ſie ni
und die Erzählungen mit ihrer erbaulich-frommen Tendenz

Mildtätigkeit. Sie

erregten ihren Aerger durch ihre gänzliche Unkenntnis des
Lebens, mit der ſie gerade die Wahrheiten umgingen, deren
Beſtätigung ſie bei ihnen ſuchte. Dennoch ſetzte ſie die Lektüre
fort, und wenn ſie manchmal gedankenvoll und träumeriſch
das Buch in den Schoß ſinken ließ, fühlte ſie ſich immer in
jene katholiſch-myſtiſche Melancholie verſetzt, wie ſie nur ätheri-
ſchen Seelen verliehen iſt.

Die Erinnerung an Rudolf hatte ſie in den tiefſten Herzens-
grund verſenkt, und dort ruhte ſie nun, in feierlicher Stille,
gleich der Mumie eines Königs, in unterirdiſcher Gräbkammer.
Es war wie ein verhauchendes Fluidum der Zärtlichkeit, das
von dieſer einbalſamierten Liebe ausging und die reine Atmo-
ſphäre frommer Glaubensfreudigkeit durchdrang, in die ſie
ſich jetzt verſeßt ſand. Wenn ſie jetzt oft im Gebet auf ihrem
gotiſchen Betſtuhl Iniete, richtete ſie ganz dieſelben Zärtlich-
keitsworte, ganz dasſelbe Stammeln verzückter Leidenſchaft an
ihren himmliſchen Geliebten, das ſie einſt im ſündigen Genuſſe

dem irdiſchen ins Ohr geflüſtert hatte. Sie tat es in der Hoff-
nung, dadurch in jene Extaſe verſetzt zu werden, wie ſie den
wirklichen Heiligen nacherzählt wurde; aber nichts von der er-
ſehnten Entrückung wollte über ſie kommen; und wenn ſie ſich
mit ſchmerzenden Knien wieder vom Gebet erhob, hatte ſie nur
das leere Gefühl der betrogenen und getäuſchten Hoffnung.
Was ſie einigermaßen tröſtete, war die Ueberzeugung, daß
dieſes vergebliche Suchen nach der göttlichen Eingebung ihr
Verdienſt nur erhöhe; und in einer Art fanatiſchen Stolzes
verglich ſie ſich insgeheim mit jenen großen Frauen der Ver-
gangenheit, die ihr aus der Geſchichte der La Vallière bekannt
waren, vornehmen Frauen, die in der Welt mit vollendeter
Majeſtät ihre goldverbrämte Schleppe tragen, um dann in ein-
ſamen Stunden ihr leidendes Herz unter Tränen und Gebeten
zu Füßen des Heilandes auszuſchütten

Sie fand jetzt eine beſondere Freude an Werken chriſtlicher
nähte Röckchen und Kittel für arme

Waiſenkinder und ſchickte armen Wöchnerinnen Brennholz.
Eines ſchönen Tages fand Charles beim Nachhauſekommen drei
ſchmutzige kleine Bengels am Küchentiſch, wo ſie die ihnen vor
geſetzte Suppe hinunterſchlangen. Die kleine Berte, die er
während der Dauer von Emmas Krankheit zu ihrer Amme ge-
geben hatte, wurde jetzt zurückgeholt. Emma wollte ſie ſelbſt
leſen und ſchreiben lehren. Sie regte ſich nicht mehr auf, wenn
die Kleine weinte oder ſchrie; reſigniert wie ſie war, hatte ſie
auch dafür jetzt Nachſicht und Duldſamkeit. Selbſt ihre Sprache
vermied alles Plebejiſche, Nüchterne, ſo wenn ſie etwa die
Kleine fragte: „Sind deine Schmerzen im Leibe vorüber, mein
Engel?“eadanie Bovary, Mutter fand nichts mehr zu tadeln, als
allenfalls die Manie, für fremde Kinder Fäckchen zu ſtricken,
während die Wiſchlappen im eigenen Hauſe ungeflickt blieben.
Davon abgeſehen fühlte ſie ſich in der abgeſchiedenen Ruhe, die
jetzt in dem ärztlichen Hauſe berrſchte, um ſo wohler, als ſie
von den ewigen häuslichen Szenen am eigenen Herde gründ-
lich abgeſpannt war. Sie blieb diesmal länger als gewöhnlich
und mit Abſicht über die Oſterzeit, um dem gottloſen Zynis-
mus ihres Gemahls zu entgehen, der während der Faſten ge-
fliſſentlich jeden Freitag ſeine Wurſt auf dem Tiſche ver-
langte.

Außer der Geſellſchaft ihrer Schwiegermutter, deren gerades,
vernünftiges Urteil und ſtrenge Redlichkeit ihr jetzt ein ge
wiſſes Zutrauen einflößte, fehlte es Emma auch ſonſt nicht an
Beſuchen. Faſt jeden um den andernTag erſchienen Madame
Langlois, Madame Caron, Madame Dubreuil, Madame Tu-
vache, und regelmäßig zwiſchen zwei und fünf Uhr die brave
Madame Homais, die einzige, die nie etwas von dem Ge-
tuſchel und Geklatſch der andern hatte glauben wollen. Auch
die jüngere Generation der Apotheke war häufig in Emmas
Krankenzimmer. Juſtin brachte ſie herüber und kam mit ins
Zimmer herein, wo er jeweils an der Türe ſtehend verharrte,
ohne ſich zu rühren. Manchmal bemerkte ihn Emma gar nicht
und machte in ſeiner Anweſenheit Toilette. Sie begann da-
mit, ihr offenes, reiches Haar durchzukämmen und es nach
jedem Zuge mit einer eigentümlich brüsken Kopfbewegung in
den Nacken zurückzuwerfen. Und als der arme Junge zum
erſten Male die nachtſchwarze Flut in ihrer ganzen Pracht
ſchaute, die in mattglänzendem Geringel bis zu den Knien
niederrollte, da empfand er einen wahrhaft ehrfürchtigen
Schauer vor dieſer ihm ungeahnten Herrlichkeit.

Emma nahm indeſſen weder von ſeinem ſchweigſamen Dienſt-
eifer, noch von ſeiner Schüchternheit ſonderlich Notiz. Sie
ahnte nicht, daß die Liebe, die aus ihrem eigenen Herzen ver
ſchwunden war, jetzt ſo nahe bei ihr unter einem groben
Leinenhemde pulſierte, in der Bruſt dieſes halbwüchſigen Bur-
ſchen, den ihre Schönheit um ſeine Ruhe brachte. Ueberhaupt
betrachtete ſie alles um ſich herum. mit ſolcher Gleichgültigkeit,
hatte ſie gleichzeitig ſo liebenswürdige Worte und ſo hoch-
mütige Blicke, wechſelte ſie ihr Benehmen ſo oft und ſo un-
motiviert, daß man bei ihr nie wußte, was ſie aus Egoismus,
was aus Mitleid tat, was bei ihr Verdorbenheit und was
Tugend war.

Eines Abends erzürnte ſie ſich über das Mädchen, das Aus
gang zu haben wünſchte und ſtotternd nach einem Vorwand da
für ſuchte. Plötzlich fragte ſie:

„Du liebſt ihn alſo?“
Und ohne eine Antwort der errötenden Felicie abzuwarten,

fügte ſie ſeufzend hinzu:
„Geh hin! Sei glücklich!“
Als dann das Frühjahr kam, ließ ſie den Garten von einem

Ende bis zum andern friſch umgraben. Charles verſuchte
einige Einwendungen, war aber ſchon froh, daß ſie überhaupt
wieder eine eigene Willensäußerung bekundete. Und in dem
Grade, in dem ihre Geſundheit ſich feſtigte, kehrte auch ihre
Energie in alter Stärke zurück. Sie begann ſie damit zu
zeigen, daß ſie die ehrenwerte Mutter Rollet aus dem Hauſe
jagte, die ſich während ihrer Krankheit in ihrer Küche etwas
zu häuslich eingeniſtet hatte, ſamt zwei Säuglingen und
einem kleinen Penſionär von kannibaliſcher Gefräßigkeit.
Hierauf ſchaffte ſie ſich auch die Homaisſche Bagage allmählich
vom Halſe, ebenſo wie ihre andern Beſucherinnen, und ſtellte
ſchließlich ſogar ihre häufigen Kirchgänge wieder ein, zur
großen Genugtuung des Apothekers, der ihr wohlwollend mit
dem Finger drohend erklärte:

Sie fingen mir ſchon an, ſich zur Betſchweſter zu ent
wugeln l“

en
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Aug. Albrecht
Xaturheilanstalt.

Meine Sprechſtundenhabe ich fo a feſtgefetzt:
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0 Vorm.Reſormb ad Klein Klausſtr. 14
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RönnernaS.

a. S. Delttzscherstr. g1. Teleph. 1439

sind die besten und billigsten!
Probieren Sie! Ein Versuch lohnt sich!

Hallescher Kohblenhbof
G. m. b. H.

Lager aller Sorten Brennmaterfallen zu den dügsten Tapespreisen. E

Geldersparnis. ar eiie Bruer

Volkshadewannse M. I17

Burghart Bechoer,
L eipaiw r

Moſbggswonns Mk. 24
Raumersparnis.

Alleinverkauf für Halle a. S.

8urgh: Kinderhadewannen, Fussbadewannen.
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agse 10. Mitglied des e

Roßhach, besehäfts-kröffoun,
z Meiner werten S von Roßbach u

e III

Gelegenheitskauf!
Wegen Aufgabe der

3 ucht verkaufe Heck u.
luagkäſtgg, zerlegbar,

Jut erhalt r tenſämtl. Heckutenſilien.Firka 100 Stck. für mich

reſerv. Weibchen, über
200 Stück junge u. alte

angarienhähne zu jedem annehm
baren Preiſe.
Joh. Kaptur, Dreyhauptſtr. 1, III.

a. Trauringe, fu g.d in allen e
Formen verk. dasan 1.156. 5, 6, 7, 8, 9, 10,

12, 15, 18, 20, 23, 25, 28, 30, 33, 35,
40, 45, 50, 60, 80 M.

u Gravieren gratis.H.Schincller, öireh üboläwaren,

l. Uriehstragee 35.

KRosenbergs

21 Ceiststr. 21,1 Treppe

Kein lacken.
Bekannt für billig und reell.

Brautleute
bitte um Beſichtigung meines
enorm großen Möbellagers.

Preiſe auffallend billig.
Sofas von 28 98 M.S pren von 75—350 M.
Zigget von 3-120 M.43 von 8--125 M.tühle von 3- 30 M.

Bettſtellen von 12 80 M.Matratzen von 8-125 M.
ertikos von 30 78 M.ränke von 22- 85 M.

omplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,a immer
nerrelg t b t ähr.ver ß freier ehe

S. Rosenberg,
Halle g. S., Gelststr. 21, i

beaft a te a mir höflichſt mitzuteilen, daß ich Sonnabend

M Geiſtſtraße 65 ine
Konditorei und

Konfitüren Handlung
eröffnen werde. Es ſoll mein höchſtes Beſtreben ſe
werten Kundſchaft durch preiswerte und reelle Ware ſowie
durch aufmerkſame und kulante Bedienung zufrieden zu
ſtellen. Jch ſpreche die ergebene Bitte aus, mein funges Unter
nehmen freundlichſt unterſtützen zu wollen und zeichne

mit ergebener Hochachtung
Telephon 2866. Friedrich Scheiäbe.

ein, meiner

Einem n Publikum ſowie meiner werten 7

ß ich in dem
ager in fertigen

Sehuhwaren
r Damen, Herren und Sinder in verſchiedenen Leder
rten und in nur guter Ware führe. Speziell empfehle:
Hancdarbeit-Schaftstiefel u. Arheiter-Schnallenschube,

und bitte um gütigen Zuſpruch.

Albert Bovenkranz, Summe

mache hiermit bekannt
ein stänmdig großes 8

r ein

r

Witelung fit die Krankenkassen Mitgllederſ

Schluricks Bade- Anstalt
Telephon 2389. Hochstr. II--17 Gegründet 1888.

(nahe am Rannischen Platz)
geöfnet für Damen und Herren

Wochentags von 7 Uhr morgens bis s Uhr abends
Sonntags von 7 Uhr morgens bis 1 Uhr mittags

werden auf ärztliche Verordnung und zur Verhütung von Krank-
heiten verschiedener Art, nach vorheriger Genehmigung dureh
den Krankenkassenvorstand, folgende Bäder verabreicht:Dampfſhüäder, so wohl liegend als sitzend zu nehmen,

Teilldamprbäder, Vollbäder,
Puackungen, Sitzbäder,Vichtennadelbäder, Kohlenskurebäder,Lohtanninbäder, Teilmassage,
Solbäder, Ganzmmassage.

Der FBinzelzellen. Zentralheizung.
Geeignete Räume zur Abkühlung nach dem Bade.

TTDJDA

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue, aute, geſchliffene 1 prima
halbweiße 1 C 30; weiße flaumige 1 A 70,

d b allerfeinſte 2 C 70,1 Pfund ſchnegweig5 flaumreiche,h 2 30; Kaiſerrupf3 50, 8 A. verfant Feutre gegen Nach
nahme von 10 Pfund an franko.

r Umtauſch geſtattet. W
Für Nichtpaſſendes Geld retour. Aunusführliche Preisliſte gratis.
S. Benisoh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

es Sr S
a

3 T
8

22 zz 52 as 8 g. J

r

S.
t

4

e
n

0

S

24

preiswert
empfiehlt in grösster Auswahl mit

SH jähriger Garantie
0

ha
Hullesche Höhelhahen

e

Ih. Pollak
12 re 12.

Für die Jnſerate verantwortlich Rob. JIgner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) s Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. ſ. Halle a. S



Anterhaltungs- Blatt
vÄ 2

Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
5Nr. 74. n 5r Sonntag, 15. September e nnun

Brot.
Der Hunger kommt vom Dorf gegangen,
Einzieht er durch der Städte Tor
So haltet ihm doch eure Stangen
Und eure Trommelſtöcke vor!
Trotz Pulver und Kartätſchenſchauer
Raſch wie ein Vogel iſt ſein Lauf,
Und auf der allerhöchſten Mauer
Pflanzt er ſein ſchwarzes Banner auf.

Jhr dämpft den Zornruf, o Deſpoten,
Des Volkes nicht, das hungernd droht!
Denn die Natur hat ihn geboten
Den Schrei: Brot! Brot! Brot tut uns not!

Der Kabinette Tun und Laſſen,
Was gilt es unſerm Bienenſchwarm
Wozu noch für der Fürſten Haſſen
Bewaffnen den Zyklopenarm
Das Volk ein Meer! Vom nackten Herde
Brauſt es heran und ſchwillt und droht
Erbebt und gebt dem Pflug die Erde,
And nimmer fehlen wird das Brot!?

Jhr dämpft den Jornruf, o Deſpoten,
Des Volkes nicht, das hungernd droht
Denn die Natur hat ihn geboten
Den Schrei: Brot! Brot! Brot tut uns not!

Ferdinand Freiligrath.

Todesſtrafe.
Eine Skizze. Von P. u. V. Margueritte.

„Johann, Du mußt mich morgen um vier Uhr wecken
Monſieur Ripe, Staatsanwalt der Republik, gab dieſen Be

fehl weder laut noch leiſe, weder mit der gewohnten Lebhaftig-
keit, wie wenn es ſich um einen Jagdausflug handelte, noch
mit Vertraulichkeit oder Aufregung. Ein Richter, nein mehr
als ein ſolcher, ein Staatsanwalt, der Vertreter der ſozialen
gerichtlichen Verfolgung, iſt über menſchliche Gefühle erhaben.
Er zeigt weder Schwäche noch Strenge, er ſpricht in ruhigem,
natürlichem Tone.

Johann verbeugte ſich, er verſtand. Man würde Barchut
enthaupten, und ſein Herr mußte von Amts wegen der kleinen
Feier beiwohnen.

„Was will Herr Staatsanwalt ſo früh am Morgen zu ſich
nehmen? Tee, Kaffee?“

Monſieur Ripe wagte nicht, ſich die gute Suppe zu beſtellen,
die er ſonſt bei morgendlichen Aufbrüchen zu ſich nahm, wenn
er das Gewehr ſchon über der Schulter, die Jagdtaſche auf
dem Rücken hängen hatte. Dennoch wärmte ſie ihn immer
ſo ſchön durch! Aber man muß Unterſchiede zu machen ver-
ſtehen. Er hatte Taktgeſühl.

„Eine Taſſe Tee.“
Und da der Reif an den Fenſterſcheiben eine hübſche ſibiriſche

Kälte verhieß, fügte er hinzu: „Jch ziehe den Pelzmantel und
Schneeſtiefel an.“ Dann legte er ſich ins Bett; es hieß nun
gut ſchlafen, um friſch und munter zu ſein, in dem gewiß un-
angenehmen, aber hoffentlich raſch überſtandenen Augenblick,
wo er in der auserwählten Geſellſchaft des Gefängnisdirek-
tors, des Anſtaltsgeiſtlichen, des Scharfrichters wie in einem
bedrückenden Traum dem Anzieben, der Veichte des Verbre-
chers beiwohnen würde, wo er die herkömmlichen Worte hören
würde: „Barchut, im Augenblick, wo Sie der menſchlichen Ge-
ſellſchaft Jhre Schuld bezahlen und vor des Höchſten Richter

ſtuhl treten werden, beſchwöre ich Sie, falls Sie uns irgendein
Geſtändnis zu machen haben

Bah, die reine Formenſache; Barchut würde nichts geſtehen,
der war nicht ſo dumm. Er würde ohne Zweifel noch einmal
ſeine Unſchuld beteuern. Ja, wenn man darauf hören wollte.

Der Staatsanwalt zog die Decke bis unters Kinn und
wickelte ſich feſt ein; er ſchlief auf dem Rücken mit ſteifem
Nacken und den Backenbart ſorgfältig ausgebreitet, um ihn
nicht zu zerdrücken. Nun gute Nacht!

Es war das erſtemal, daß er einer Hinrichtung beiwohnen
würde; es handelte ſich darum, nun gut aufzutreten, einfach,
würdig und ernſt. Vor allem würdig, denn ohne ſeine aus
gezeichnete Beantragung ausgezeichnet, darüber war nur
eine Stimme in der ganzen Stadt würde er nicht Barchuts
Kopf erhalten haben. Jm erſten Moment hatte ſein Sieg ihn
kalt gelaſſen der Präſident beglückwünſchte ihn, der Pariſer
Advokat ſchüttelte ihm die Hand, man rief: Vorzüglich! Welche
Logik, Klarheit, Kraft und Bewegung! Es war richtig: der
Schluß ſeiner Rede, die ihm ſo plötzlich gekommene Gebärde
er hatte ſein Barett abgenommen wie vor der Feieslichkeit des
Todes, denn er forderte, er hatte ſein Haupt entblößt, als grüße
er die menſchliche und göttliche Gerechtigkeit, die ihm nahe zu
ſein ſchien das war ſehr wirkungsvoll geweſen.

Nun, jetzt wollte er ſchlafen.
Er ſchuldete es dieſem Barchut, ihm im letzten Augenblick

beizuſtehen, nachdem er ihn an den Rand des Schafotts gebracht
hatte. Das war nur gerecht, das ſah gut aus und er durfte
gar nicht anders handeln. Sonſt würde Monſieur Ripe darauf
verzichtet haben. Man iſt nicht blutdürſtig, weil man den Tod
eines Menſchen fordert; großer Gott, das doch nichtl Jeder
konnte es bezeugen, daß Monſieur Ripe ein guter Kerl war,
gewiſſenhaft, arbeitſam und ehrlich. Aber beim Schwurgericht
unter all den Blicken der Menge und dem Drängen der Preſſe,
in dem Kampfe mit dem großen Verteidiger aus Paris erregte
man ſich, man erhitzte ſich, man wollte ſiegen! Er perſönlich
zürnte Barchut nicht, der ſeine Frau mit der Holzaxt erſchlagen
und ſeine Söhne, zwei Kinder im Alter von ſieben und acht
Johren, erwürgt hatte. Er zürntie ihm ebenſowenig, wie man
einem iollen Hund zürnt. Man rottet ihn aus, damit er nicht
beißt, wegen des Beiſpiels und der guten Ordnung das iſt
nun einmal ſo.

Es war bedauerlich, daß Barchut eigenſinnig darauf be
ſtand, zu leugnen, und daß überzeugende, tatſächliche Beweiſe
des Verbrechens fehlten. Moraliſche Beweiſe gab es genug.
Die Unterſuchung war ſo gut geführt worden. Nein, da war
nicht der geringſte Zweifel. Barchut mußte der Mörder ſein,
nur er konnte es ſein, nur er hatte Jntereſſe an dem Tode
gehabt, alſo war er es. Das war klar wie der Tagl! Und
wozu ſoll man Teilnahme haben für Verbrecher, wo ſo viele
brave Leute leiden und ohne viel Geſchichten ſterben]l

Monſieur Ripe ſchlummerte ein. Seine erſchlaffenden Züge
nahmen nach und nach den Ausdruck ſeelenloſer Ruhe an,
die den Schlaf zum Bruder des Todes macht, jenes Todes,
welcher in einer kalten Zelle ſchon ſeinen finſteren Stempel auf
das hagere Geſicht eines Mannes drückte, der am Boden liegend
wie ein Hund in ſeinem düſteren Brüten aufſchrie: „Es iſt
nicht wahr! Sie haſſen mich alle! Oh Mutterl

Die letzten glühenden Kohlen erloſchen. Jn der
Kiſſen ſeines warmen Bettes ſchlief Monſieur Ripe den Schlaf
des Gerechten in der eiſigen Ruhe der Stadt, einer Stille, die
nur unterbrochen wurde durch Hammerſchläge, welche eine un
heimliche Maſchine zuſammenſetzten, deren Arme in die Nacht
hinausragien, wo nur matte Laternen brannten.

Die Uhr auf dem Kamin ſchlug halb drei; die Matratze
ächzte, eine Hand taſtet auf dem Nachttiſch, das Löſchhütchen
fiel klirrend zu Boden, die Flamme eines Streichholzes tanzte
wie ein Jrrlicht um die Kerze; die Hand, die es hielt, zitterte
ſtark. Monſieur Ripe, der ſich aufgerichtet hatte, war von töd-
licher Bläſſe mit verzogenem Munde, weit aufaeriſſenen
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Augen; er ſtöhnte und preßte ſeine Hände auf die rechte Seite:
„Mein Gott, mein Gott, was für Schmerzen.“

Es war der Anfang einer Leberkolik, eines Leidens, deſſen
heftiges Auftreten er früher ſchon einmal durch eine energiſche
Behandlung unterdrückt hatte. So ſchlimm wie heute waren
die Schmerzen lange nicht geweſen. Seine Geſichtsfarbe ver-
änderte ſich ſichtlich, zwiſchen dem tadelloſen Seitenbart wurden
die ſchlaffen Wangen erdfahl. Er glaubte plötzlich, daß er

ſterben müßte, daß ſein Leben vielleicht in wenigen Augen
blicken ſein Ende fände. Sich in die Kiſſen zurückwerfend, barg

er ſein Geſicht in den Händen, die Ellbogen auf die in die Höhe
gezogenen Knie geſtützt. Er litt ſo heftig, daß die Zähne hör-
bar aufeinander ſchlugen.

Nun ließ das raſende Stechen nach, welche Erleichterung!
Er machte ſich ſelbſt die heftigſten Vorwürfe, ſich überarbeite
zu haben in den langen durchwachten Nächten, wegen all der

Mühe, die er von der verwünſchten Affäre Barchut gehabt
hatte.

Barchut? Wie ein Blitz durchfuhr ihn der Gedanke an
den. Er ſah zum erſtenmal den Mann in ſeinem Kerker, ſah
das wilde Tier gefangen hinter Schloß und Riegel. Wer weiß,
ob der Elende nicht, im Dunkeln auf ſeinem Lager kauernd, in

furchtbarer Vorahnung ſich durchſchauert fühlte von der eiſigen
Kälte des Todes? Wie ſchuldig er auch ſein mochte und er

war es, er mußte es ſein wieviel mußte auch er leiden!
Namenloſe Qual, unausſprechliches Elend, ſich ſagen zu müſſen:

Jch lebe, ich atme, ich bin, und ich werde ſterben, gleich;
bald werde ich nichts mehr ſein, nichts. Jch kann ioben,
mich wehren: keine Hilfe, keine menſchliche noch göttliche Macht

wird dieſe unwiderrufliche Sekunde aufſchieben.
Monſieur Ripe ſtöhnte von neuem; der Schmerz kehrte

„wieder, tückiſch, bohrend, reißend! Er dachte an Konſultationen,
Diät und Bäder. Wenn nur ſeine Laufbahn nicht dadurch
litte

Dann kam ihm wieder der erſte Gedanke: Wenn ich nun
ſterben muß Aber das war zu ungeheuerlich, das war ein
unheimlicher, widerſinniger Gedanke: er, der anſtändige
Menſch, der unbeſcholtene Richter, die Ehre und die Hoffnung
des Kreiſes, dem er angehörte, er, er, der nichts Böſes getan,

ſollte zum Tode oerurteilt ſein wie jener Barchut, der Frau
und Kinder getötet haben mußtel Nein, das war gegen Recht

und Billigkeit. Nein, meine Herren Richter, nein, meine
Herren Geſchworenen, Sie werden nicht einen Unſchuldigen
verdammenl

Jn drei Stunden und wenigen Minuten würde der Kopf
eines Schuldigen unter dem unerbittlichen Beile fallen. Schul-

dig? Jal aber doch ein Menſchl Die Geſellſchaft maßte ſich
ein furchtbares Recht an. Wenn Barchut jetzt wachte, ſein

Schickſal ſich nahen fühlte, welche Todesangſt mußte er durch
leben Der gutmütige Gefängnisdirektor mit dem ehrwürdigen
weißen Kopf würde dann zu ihm ſagen: „Mut, Barchut, der
Augenblick der Sühne!“ Mut das kann man leicht zu
andern ſagenl!l Wenn der gute Direktor an Barchuts Stelle
wärel Ja, wenn er nur eine Leberkolik hätte Sterben,
das iſt vielleicht nicht ſo ſchlimm, es iſt ein Augenblick, ein
Schauder, aber zu wiſſen, daß man ſterben muß, das iſt ent
ſetzlichl

Monſieur Ripe bedauerte Barchut, er beklagte ihn mit plötz-
lich erwachendem Mitleid, gerührt über ſich ſelbſt.

Ach, nun fingen die Schmerzen wieder an; es war unmög-
lich, ganz ausgeſchloſſen, dieſer widerlichen, aufregenden Hand
lung beizuwohnen. Und gerade er hatte darauf beſtanden, er
hatte der egoiſtiſchen Gefühlsſeligkeit der Geſchworenen den
Urteilsſpruch entriſſen. Er empfand jetzt Gewiſſensbiſſe, eine
erſchreckende Seelenruhe; er dachte, daß das Schickſal ihm eine
Sühne auferlegen würde.

Die Schmerzen waren unerträglich, er wußte nicht mehr, ob
die Leber die Urſache war; ſein Herz krampfte ſich zuſammen
wie unter dem Druck einer unſichtbaren Hand, ſein Gehirn war
die Beute eines Chaos aufrühreriſcher Gedanken. Er ſchellte,
ſchellte anhaltend, als ob er die Klingel ſprengen wollte.

„Ziehen Sie ſich an, holen Sie ſofort den Arzt,“ ſagte er zu
dem erſchrockenen Johann. „Dann gehen Sie zu meinem Ver-treter, Monſieur de Lacolle, und bitten ihn, ſofort zu mir zu

lommen.“
„Jſt Herr Staats anwalt ſehr krank
„Ja, Johann, ich leide furchtbar
Die Schmerzen ließen etwas nach. Erleichtert fühlte er ſich

dem Leben zurückgegeben, mit Grauſen wies er den Tod von
ſich, den Tod, der über uns allen ſchwebt, der aber unerbittlich
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in einer Stunde einen armen Verbrecher treffen würde. Voll
tiefſten Mitleids für Barchut und alle die, welche das Geſetz
erwürgt, voll Mitleid für andere, aber der Hoffnung für ſich
ſelbſt wieder zugänglich, brach der Staatsanwalt plötzlich in
heftige Tränen aus.

e

Gaſſenlied und Volkslied.
Ueber dieſe unſer künſtleriſches Volksleben tief berührende

Frage bietet Dr. Karl Storck im Türmer eine vielfeitige
Abhandlung, der wir den folgenden Abſchnitt entnehmen: Der
Begriff des Gaſſenliedes iſt nicht ſo eng wie das Wort, wenn
auch alle dieſe Lieder, ſelbſt wenn ſie urſprünglich mit Klavier
komponiert ſind, die Bedingung erfüllen müſſen, daß man ſie
auf der Gaſſe ſingen kann, alſo ohne die Begleitung eines Jn
ſtruments. Lieder, die in Melodie und Rhythmus nicht ſo ge
halten ſind, daß man ſie vor ſich hinpfeifen kann, werden nie
zu Gaſſenliedern, auch nicht in gutem Sinne. Das muß man
ſich vor allem für die Bekämpfung der üblen Gattung merken.
Gewiß gibt es auch ein gutes Gaſſenlied, das heißt: dieſes
nennen wir dann eben Volkslied.

Das Gaſſenlied iſt alſo ein Volkslied; ja, wir müſſen ſogar
geſtehen, mag es uns auch noch ſo ſchwer fallen, daß ſeit einigen
Jahrzehnten eigentlich überhaupt nur Gaſſenhauer jene
Grundbedingung des Volksliedes erfüllen, daß ſie vom ganzen
Volke aufgenommen wurden. Das iſt ein ſchlimmes Zeichen
für den muſikaliſchen Geſchmack des Volkes, aber ein noch viel
ſchlimmeres für die innere Unvolkstümlichkeit unſerer Kom-
poniſten. Denn die Güte iſt keineswegs ein Hemmnis für die
Verbreitung der Muſik. Als Oper und Singſpiel Lieder von
ſtarkem volkstümlichen Gehalt und edler Singbarkeit enthiel-
ten, verbreiteten ſich dieſe mit derſelben Schnelligkeit und All
ſeitigkeit wie die übelſten Gaſſenhauer. Die Lieder aus
Mozarts Zauberflöte, erſt recht die aus Webers Freiſchütz, da
nach die aus Marſchners und Lortzings Opern waren raſch
Allgemeingut des Volkes. Die Lieder, die Himmel, Methfeſſel,
Kreutzer, André und viele andere für Singſpiele und als Ein
lagen beliebter Schauſpiele lieferten, lernt man erſt ſo recht
ſchätzen, wenn man ſie mit der heutigen Schlagerware ver-
gleicht. Heute iſt an die Stelle dieſer gewiß nur ſelten
ſchwungvollen und nicht übermäßig tiefen Kunſt die elende
Operettenware getreten; gewöhnlich in der Mache, geinein in
der Geſinnung, ſeicht oder gar ſchmutzig im Text.

Das Gaſſenlied iſt ein Volkslied; die ältere Zeit macht keine
ſichtbaren Qualitätsunterſchiede. Auf den Titeln der Samm-
lung ſtehen die „Gaſſenhäuerlin“ gleichberechtigt neben den
anderen Gattungen; dagegen liegt im Namen die örtliche Be-
zeichnung, aus der man wohl noch weitere Schlüſſe ziehen
kann, als daß ſich dieſe Lieder beſonders zum Singen auf den
Gaſſen eigneten. Dieſes Gaſſenſingen iſt eine Form des ge-
ſelligen Singens: beim Ziehen durch die Gaſſen. Nach Feier-
abend oder am Sonntag wandern die Burſchen im Tritt
ſingend durch die Gaſſen. Jm Elſaß, das ſonſt nicht ſehr
ſangesluſtig iſt, ziehen die nächſtjährigen „Conscrits“ alſo
die im nächſten Jahre ihrer Aushebung zum Militär entgegen-
ſehen alle Sonnabende und Sonntage oft ſtundenlang
ſingend durchs Dorf, meiſt mit verſchränkten Armen, ſo daß
ſie die ganze Straßenbreite einnehmen. Jedenfalls hängt da-
mit, daß ſie vorzugsweiſe in Männerkreiſen geſungen wurden,
auch der derbere Text dieſer Liedergattung zuſammen, genau
wie bei den Trinkliedern. Aber noch ein anderes kommt hinzu.
Dieſe ganze Art des Singens ſetzt größere Gemeinweſen vor
aus; nur ſolche haben ja auch richtige Gaſſen. So hätte der
Gaſſenhauer von vornherein etwas mehr Städtiſches. Das
geſellige Singen auf dem Dorfe vollzieht ſich bei der Arbeit auf
dem Felde, aber auch im Hauſe (vergleiche die Unmaſſe der
Arbeitslieder bei Bücher: Arbeit und Rhythmus), in der abend-
lichen Spinnſtube und beim Tanze. Bei allen dieſen Gelegen-
heiten gibt die Frau, ja eigentlich das un verheiratete Mädchen
den Ton an, und darum ſind dieſe Lieder zarter und ſinniger.

Dieſe verſchiedenen Vorbedingungen des geſelligen Lebens
ſind von ausſchlaggebender Bedeutung für die Entwicklung des
Singens in Stadt und Land, für Gaſſenlied und Volkslied (das
letztere jetzt im engeren Sinne verſtanden). Das gemeinſame
Singen gaßauf und ab bedingt die einfachere und ſchärfere
Rhythmik. Die Städte haben denn auch ein ausgiebiges Wirts-
hausleben mit dem Kneipenſingen. Das Studentenlied iſt ein
vorzugsweiſe ſtädtiſches Gewächs. Auch die Soldaten und
Fuhrmannslieder friſten ihr Daſein hauptſächlich in den
Städten. Das Ganze iſt weſentlich Männergeſang, und ſchon
damit hängt eine geringe Ausbildung der Mehrſtimmigkeit zu-
ſammen. Dieſe ſtellt ſich dagegen ſofort ein, wo „gemiſchte“
Stimmen zuſammenwirken, wie bei faſt allen ländlichen Sing-
gelegenheiten. Aber auch die Rhythmik iſt, zumal beim Ar-
beitslied, viel mannigfaltiger.

Nun kommt für das Land aber noch das einſame Singen
dazu. Der Bauer arbeitet ſehr viel allein, und dabei ſtellt ſich
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ihm das Singen als Auslöſung des Einſamkeitsgefühls ein.
Es kann kaum ein zweites geben, was ſo das muſikaliſche
Empfinden entwickelt wie das einſame Singen. Jch habe ge-
rade jetzt, wo ich dieſe Ausführungen niederſchreibe, wiederGelegenheit, das zu beobachten. Hier im Mattengebiet des
Zuger Berglandes wird noch ſehr viel gejodelt. Es ſind faſt
immer einſam für ſich arbeitende Burſchen, die jodeln. Zwei
ſind hier in der Nähe, die das Thema ihres Jodlers geradezu
in Variationen rein inſtrumental abwandeln. Der eine brachte
es das einemal auf ſieben nur leicht, aber doch charakteriſtiſch
ſich voneinander abhebende Spielarten des Grundthemas.

Erwägt man alle dieſe Umſtände und nimmt noch dazu die
unbecrechenbare Befruchtung, die das ganze Sinnesleben aus
dem ſteten Beiſammenſein mit der Natur erfährt, ſo ergibt
ſich, daß der Heimatsboden für jenes muſikaliſch und dichte-
riſch gleich reiche Gebilde, das wir als Volkslied lieben, das
Land, daß ſein natürlicher Pfleger der Bauernſtand iſt. Jn
der Stadt gedeiht dagegen eine mehr der geſellſchaftlichen
Unterhaltung dienende Liedgattung, die nach ihren Vorbe-
dingungen dichteriſch nicht beſonders tief gehen kann, eher zu
einer äußerlichen Mache in Witz, Satire oder anekdotenhafter
Zuſpitzung neigt. Der geſellſchaftliche Charakter iſt einer
innerlichen Gefühlslyrik feindlich. Jn muſikaliſcher Hinſicht
neigt dieſe Gattung zu einem ſcharfen, aber einförmigen Rhyth-
mus und zu wenig ausgebildeter Melodik, weil ihr der Geiſt
der Polyphonie fehlt, aus dem ſich erſt die reichere Entwick-
lungsmöglichkeit der Melodie erſchließt. Wir können dieſe
Gattung als Gaſſenlied zuſammenfaſſen, wobei das Wort das
ganze Gebiet ebenſowenig ſcharf deckt wie die Bezeichnung
„Volkslied“ das zuerſt umſchriebene.

Hinſichtlich der äußeren Lebensbedingungen genießt das
ſtädtiſche Lied die weitere Verbreitung durch die Maſſe der eng
Zuſammenwohnenden. Sobald ein Lied der „Geſellſchaft“ zu-
ſagt, iſt es ohne Schwierigkeit im Munde aller. Auf dem
Lande vollzieht ſich der Austauſch viel langſamer. Dafür be-
kommt der Beſitz etwas Perſönliches und erhält dadurch die
Kraft der Liebe. Aus Liebe wird man dann konſervativ. Jn
der Stadt dagegen hat der Beſitz des Liedes wie dieſes ſelbſt
wenig perſönlichen Charakter. „Man“ ſingt das Lied, weil es
eben gerade allgemein geſungen wird; „man“ gibt es mit
dieſer Allgemeinheit preis. Der Modecharakter mit der raſchen
Verbreitung und dem oft noch ſchnelleren Vergeſſenwerden
haftet am ſtädtiſchen Gaſſenlied. Beim Austauſch zwiſchen
Stadt und Land übernimmt dieſes leicht ſtädtiſchen Beſitz,
während die Stadt faſt nichts vom Lande überkommt. Das
hängt weniger mit den allgemeinen Verkehrsverhältniſſen zu-
ſammen, die den Ländler der Geſchäfte wegen oft in die Stadt
führen, es beruht auf dem Charakter der beiden Liedgattungen
ſelbſt. Das Gaſſenlied als geſellſchaftliche Unterhaltung iſt
aufdringlich, das Volkslied als perſönlicher Beſitz ſucht die
Heimlichkeit.

Die hier geſchilderten Verhältniſſe haben immer beſtanden.
Das Gaſſenlied auch im übelſten Sinne iſt ſo alt wie das edle
Volkslied. Selbſt von dem erhaltenen Gute beſteht noch lange
nicht alles, was die Teilnahme des Hiſtorikers und Philologen
erweckt, vor dem guten Geſchmack und ethiſchen Anſprüchen.
Neben vielen inhaltsleeren Liedern ſind zahlreiche grob un-
anſtändige erhalten. Dabei iſt natürlich doch eher das Beſſere
aufbewahrt worden. Auch die Moden kennt bereits die klaſ-
ſiſche Zeit des Volksliedes, wie man aus der maſſenhaften
Verwendung mancher recht „gaſſenhaueriſchen“ Lieder zu
Tenören der kunſtvollen mehrſtimmigen Kirchenmuſik erſehen
kann. Daneben hat man denn auch, vom 16. Jahrhundert ab
in ſteigendem Maße, das modiſche „beliebte“ Lied, wenn beim
langſameren Zeitmaß des damaligen Lebens auch die „Saiſon“
länger dauerte als einen Winter. Aber die aus Jtalien undzumal aus Frankreich in die häuslichen deutſchen Muſiklieb-
haberkreiſe maſſenhaft eingeführten „geſelligen“ und „galanten“
Lieder tragen vielfach alle die Fehler, die wir auch heute der
Schlagerware anmerken. Man braucht nur die Schriften der
ernſthaften deutſchen Muſiker des 17. und 18. Jahrhunderts,
zum Beiſpiel Kuhlaus Muſikaliſchen Quackſalber, nachzuleſen,
um allen den Klagen über ſeichte Erfindung, ſchlechte Mache,
Lüſternheit der Texte uſw. zu begegnen.

Alſo nicht das Vorhandenſein des Gaſſenliedes iſt Urſache,
heute beſonders lebhaft darüber Klage zu führen und von beſ-
ſeren alten Zeiten zu rühmen, ſondern einerſeits die unge-
heure Verbreitung dieſer Schundliteratur des Liedes, anderer-
ſeits der ſchlimme Mangel an geſunden Gegenkräften. Dieſe
traurige Sachlage beruht darauf, daß einerſeits das Land aus
den oben dargelegten Gründen aufgehört hat, Produzent des
Volksliedes zu ſein, daß andererſeits der ſtädtiſche Nachwuchs
des „Gaſſenliedes“ immer ſchlechter geworden iſt.

Aus oben dargelegten Gründen liefert die Stadt heute faſt
allein das neue Liedmaterial. Trug dazu ſchon das ſtets
wachſende Uebergewicht der Städte bei, ſo kommt noch hinzu,
daß ſich der Komponiſt mit ſeinen Schöpfungen naturgemäß an
die Stadt wendet, da er hier einmal alle Gelegenheit zur Mit-
teilung hat, ferner die dichte Bevölkerung ihm die größte Ver-
breitung verſpricht. Theater, Konzert- und Singhallen aller

Art, hunderterlei von Gelegenheiten zum Muſizieren bis
hinein in die Tanzſäle und Winkelkneipen ſind in der Stadt.
Von hier aus bezieht der Drehorgelſpieler ſeine Rollen, vonhier werden alle anderen mechaniſchen Muſikapparate bedient.

Ueber den ſchmachvollen Tiefſtand dieſer unſere Städte und
von da aus das ganze Land überflutenden Schundliteratur
herrſcht nur eine Meinung. Nicht ſo wie über den eigentlichen
Gaſſenhauer iſt dieſes Bewußtſein durchgedrungen für die
meiſt ſentimentalen „beliebten“ Lieder, die das Entzücken un-ſerer klavierſpielenden Bürgerstöchter, zumeiſt auch das Reper-
toire der männlichen Geſangvereinsſoliſten und das Seiten-
ſtück zur ſogenannten Salonmuſik bilden. Es iſt darum eine
verdienſtvolle Tat des Hamburger Seminarmuſiklehrers Anton
Penkert, wenn er in einer kleinen Schrift Das Gaſſenlied
(Leipzig, Breitkopf u. Härtel) dieſe ganze Literatur nach Dich-
tung und Muſik einer ſcharfen Kritik unterzieht, die einer
völligen Vernichtung gleichkommt. Auf dieſe Schrift ſei jeder
eerfen, den es nach Material über dieſes Stoffgebiet ge-
üſtet.

Aber dieſe Kritik am Beſtehenden kann nur dadurch frucht-
bar werden, daß ſie Anlaß wird zur Beſſerung.

Da die Vormachtſtellung der in den Städten geübten Unter-
haltungsmuſik für das ganze Volk erwieſen iſt, ſpitzt ſich das
Problem in die Frage zu: Wie können wir die ſtädtiſche
Unterhaltungsmuſik heben? Die Antwort lautet der auf den
anderen Kunſtgebieten gleich: Kamuf, gegen die Schundlite-ratur! Hier iſt zu unterſcheiden zwiſchen jenen Kreffen, Die
nur aus Unverſtand der Schundliteratur anheimfallen, und
jenen, die aus gemeinen Jnſtinkten dieſe Gattung von Kunſt
aufſuchen. Bei der zweiten Gruppe handelt es ſich um eine
Frage der geſamten ſittlichen Erziehung; das unlautere Ver-
hältnis zur Kunſt iſt bei ihnen eine Folge woraliſcher Mängel,
denen unter dieſen Umſtänden mit den Mitteln der Kunſt nicht
beizukommen iſt.

Bei der erſten Gruppe ſind Geſchmacksverbildung und Ge-
dankenloſigkeit die ſchlimmſten Feinde. Geſchmacksverbildung
iſt ein allgemeines Großſtadtleiden gerade hinſichtlich des
Liedes. Falſche Empfindſamkeit einerſeits, Schnodderigkeit
und blaſierte Witzelei andererſeits, dazu überall die flache
Genußmoral einer nur den Augenblick erfaſſenden Welt-
anſchauung ſind Zeitkrankheiten, die nicht nur im „Gaſſenlied“
zum Ausdruck kommen. Freilich, ſo platt und ſchamlos wie
hier erſcheinen ſie ſonſt kaum wieder. Wenn irgendwo, kommt
man hier zur Anſchauung mancher Philoſophen, daß die Muſik
geradezu geiſtig verdummend wirke.

Der Unterricht in Schule und Haus kann hier ſegensreiche
Kritik üben. Für den Muſiklehrer im Hauſe ſollte es ein
ſelbſtverſtändliches Unterrichtsmittel ſein, ſeinem Schüler die
ganze Oede und Wertloſigkeit der „beliebten“ Muſikfabriks-
ware in muſikaliſcher und poetiſcher Hinſicht aufzuzeigen. So
Auge in Auge oder auch noch in ganz engem Kreiſe halte ich
das Vorführen von Beiſpiel und Gegenbeiſpiel für ein ſehr
gutes Erziehungsmittel, während ich es vor der größeren
Oeffentlichkeit oder gar bloß gedruckt (ohne den lebendigen,
charakteriſierenden, ja parodierenden Vortrag) für wertlos,
wenn nicht gar für ſchädlich halte.

Hier könnte die Preſſe eine ſehr dankenswerte Arbeit leiſten,
wenn ſie den ihr ſonſt ſo reichlich zu Gebote ſtehenden Spott
und Hohn über dieſe Muſiklgattung ausſchütten wollte. Es
würde ſicher helfen, wenn in kluger Weiſe unſeren „Gebil-deten“ öfter an Beiſpielen klargemacht würde, welchen Blöd
ſinn ſie ſingen und ſpielen, welche Unflätigkeiten ſie in ihre
„künſtleriſche“ Unterhaltung miſchen. Die Preſſe hätte dazu
eine vorzügliche Gelegenheit bei der Beſprechung der Ope-
retten- und Poſſenneuheiten. Aber da ſtehen wir vor der auf-
fallenden Tatſache, daß kein noch ſo großes Kunſtwollen, kein
noch ſo ernſtes Kunſtarbeiten ſich einer ſo freundlichen und
ausgiebigen Behandlung zu erfreuen hat wie dieſe ſchmutzige
und elend gemachte Kunſtinduſtrie. Die Preſſe führt ſich dabei
auf wie ein unreifer Lebejüngling, der ſich mit Kuliſſenerfah-
rungen in beſonderen Glanz ſetzen zu können glaubt. Unreif,
mit einer Art lüſternen Augenzwinkern und ſchmatzenden
Lippen wird über dieſes ganze Getriebe berichtet. Die Ope-
rettenſtars aber, die in der Regel ſo geringwertige Künſtler
ſind, daß ſie keine einzige ernſte Kunſtaufgabe erfüllen könnten,
und es lediglich einer gewiſſen Dicke der Gehirnrinde ver-
danken, daß ſie bei den hundertmaligen Wiederholungen ihrer
Rolle nicht verblöden, werden in der Preſſe in einer Weiſe aus-
gezeichnet, wie kein anderer Künſtler. Da kann man ſich frei-
lich nicht wundern, wenn auch das Publikum hier vor wirklichen
Kunſtoffenbarungen zu ſtehen glaubt.

Aber auch hier wird nicht die Kritik die bedeutſame Aende-
rung herbeiführen, ſondern das Schaffen. Wir brauchen eine
neue, echt volkstümliche Muſik, die die Vorzüge des heute be-
liebten Gaſſenliedes leichte Sangbarkeit und ohrenfällige
Rhythmik in wirklich künſtleriſchem Geiſte bietet. Dann
wird die echte Kunſt die heute herrſchende Talmiware ver-
drängen und unſer Volk wird wieder ein echtes Volkslied be-
ſitzen.
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Kleines Feuilleton.
Die Bevölkerung der Erde.

Wie alljährlich, verſucht das neu erſchienene Statiſtiſche
Jahrbuch des Deutſchen Reiches in ſeinen internationalen
üeberſichten eine Statiſtik der Weltbevölkerung zu geben.
Natürlich klaffen noch an manchen Stellen beträchtliche Lücken.
Vor allem Afrika iſt mit ſeinen ſchwarzen Menſchenmaſſen ein
Kreuz aller Bevölkerungsſchätzung. Auf der anderen Seite
wird die Aufgabe ſehr erkeichtert, ſeitdem für das chineſiſche
Reich leidlich zuverläſſige Zahlen vorhanden ſind. Für die
meiſten Staaten Europas und Amerikas war 1910 ein Zäh
lungsjahr. Ergänzt man die Reſultate nach dem Maße der
durchſchnittlichen Volksvermehrung, ſo erhält man für den
egenwärtigen Augenblick (September 1912) etwa folgendeFahien; Europa Europäiſches Rußland (ſchätzungsweiſe):

131 Millionen, Deutſches Reich: 66,8 Millionen, Oeſterreich-
Ungarn: 52,1 Millionen, Frankreich: 39,6 Millionen, Groß-
britannien (mit ſeinen europäiſchen Beſitzungen): 46.4 Mil-
lionen, Mitteleuropäiſche Kleinſtaaten: 17,8 Millionen,
Jberiſche Halbinſel: 25,5 Millionen, Jtalien: 34,9 Millionen,
Balkan: 25 Millionen. Europa im ganzen: 449,4 Mil-

lionen. Auf dem amerikaniſchen, Kontinent haben die
Vereinigten Staaten allein mehr als die Hälfte der Geſamt-
bevölkerung, nämlich 96 Millionen, Kanada hat 754 Millionen,
Mittel- und Südamerika zählt mindeſtens 78 Millionen,
Amerika zuſammen: 182 Millionen. Rieſengroß, nicht
weit von der Milliarde entfernt, iſt die Menſchenzahl Aſien s.
Allein das chineſiſche Reich (mit ſeinen bisherigen Vaſallen-
ſgaten) umfaßt 440 Millionen, das vergrößerte Japan 67 Mil-
ionen, Britiſch-Jndien 317 Millionen, RuſſiſchAſien 37 Mil-
lionen. Hinzu kommen die niederländiſchen Beſitzungen mit
mindeſtens 40 Millionen, die Philippinen mit 7 Millionen,
Hinter-Jndien mit 30 und Vorder-Aſien mit 38 Millionen.

m ganzen: 976 Millionen. Auſtralien nebſt Neuſee-
and zählt etwas weniger als 6, Afrika, nach freilich un

ſicherer Schätzung, 160 Millionen. Somit leben zurzeit auf der
Erde ſchätzungsweiſe 1773 Millionen Menſchen. Ueber die ge-
ſamte feſte Erdoberfläche von 140 Millionen Quadratkilometern
verteilt, ergibt das eine Bevölkerungsdichte von 12 bis 13 auf
das Quadratkilometer. Natürlich iſt von dem feſten Lande
ein erheblicher Teil (z. B. der ganze Antarktiſche Kontinent)
unbewohnt und auch in den übrigen Teilen der Erde die Be
völkerungsdichte ſehr ungleich. Sie beträgt. auf das Quadrat-
kilometer gerechnet, für Europa 46 (Deutſchland: 122): für
Aſien: 22, für Amerika 4 bis 5, für Afrika: eiwa 5, für Auſtra
lien nur 066. Das Bevölkerungswachstum Europas (nach Ab-
Ja des Wanderungsverluſtes) beträgt 414 Millionen jährlich.

merika nimmt jährlich um 314, Aſien um 534 bis 6 Millionen
zu. Jnsgeſamt dürfte die Erdbevölkerung in jedem Jahre um
14 his 15 Millionen wachſen das ſind rund 40 000 täglich. Ge-
boren werden im Jahre wahrſcheinlich über 70 Millionen Men
ſchen, während 50 bis 80 Millionen ſterben. Die runde Summe
von 2 Milliarden wird die Erdbevölkerung in eiwa 15 Jahren
erreicht haben im Jahre 2000. bei etwas verlangſamtem
Wachstum, dürften es drei Milliarden ſein.

Aus der Geſchichte der Butter.
Eine von der Natur geforderte Ergänzung der Fruchtnahrung

iſt Fett. Gierig ſpät der ganz Wilde nach Blut und Fett. Er
kennt nur eine rig Quelle: das friſch erlegte Tier. Außer
den iranigen Tieren der nördlichen Meeresgegenden gewährt
aber das wilde Tier faſt nur Nierenfett. Da dieſes natürlich
nicht regelmäßig auf der Tafel des Wilden erſcheinen kann,
mußte ſeine Fürſorge darauf gerichtet ſein, dauernde Fettvor-
räte zu ſchaffen. abei gingen die Menſchen zwei noch in
päteſter Zeit, ja noch heute, getrennte Wege, je nachdem die
atur ſie anleitete. Ein Weg führt zur italieniſchen, der andere

zur deutſchen Küche. Die einen waren in der Lage, dieſen Be
darf aus dem Pflanzenreiche zu beſchaffen, die anderen lernten,
das Tierreich in entſprechender Weiſe auszunützen. Jn ſüd-
lichen Ländern boten Pflanzen, wie Lein, Hanf, Mohn und
Seſam, die nötigen Fette und Oele, die Völker des Mittelmeer-
beckens benutzten hauptſächlich animaliſches Fett. Butter aus
tieriſcher Milch iſt zwar in Afrika vereinzelt
als farblos, dünn und geſchmacklos bezeichnet.

Jn der alten Welt hören wir von Butter zuerſt durch den
griechiſchen Arzt Hippokrates, der ſie bei den Skythen kennen
lernte. Sie diente dort als Genußmittel und erregte bei den
Griechen großen Abſcheu. Die Skythen wurden von ihnen auch
als „Buttereſſer“ verächtlich bezeichnet. Jn Griechenland diente
die Butter als Kosmetikum und zu mediziniſchen Zwecken (gegen
Verhärtung einzelner Körperteile und zur Erleichterung des
Stoffwechſels). Die Römer übernahmen die Butter erſt in der
ſpäten Kaiferzeit, und auch da hauptſächlich als Kosmetikum.
Gelegentlich eines Feldzuges des Aelins Gallus in Aegypten
erhielten die Soldaten Butter ſtatt Salböl. Es wird berichtet,
daß dieſer Gebrauch der Butter in Meros und Umgebung ganz
allgemein war. Auch über den Preis der Butter ſind wir genau

ekannt, wird aber

unterrichtet. Der Tarif Diokletians von 301 ſetzt feſt für ein
römiſches Pfund C,327 Kilo) 6 Denare, für etwa ein Kilo
gramm 89 Pf. heutiger Rechnung.

Ob die alten Deutſchen den Gebrauch der Butter kannten, iſt
mindeſtens zweifelhaft, dagegen war der Verbrauch von Milch
und Käſe ſehr groß. Doch wird wohl auch in Germanien die
Butter zu kosmetiſchen Zwecken verwendet worden ſein. Alwin
Schultz ſagt noch vom ſpäten Mittelalter: „Butter ſcheint nur
ſelten vorgekommen zu wenn ſie auch bekannt war, ſo
wurde S gewiß nicht oft bei Tiſche gebraucht, ſonſt würden
unſere Dichter ſie jedenfalls erwähnen.“ (Aeltere deutſche Dich
tungen enthalten bekanntlich umſtändliche Schilderungen von
S und den damit verbundenen Tafelfreuden.)

ur während der Faſtenzeit ſcheint Butter häufiger verwendet
worden zu ſein, denn wir kennen zahlreiche ispenſe, die
freundliche Kleriker Kranken oder Feinſchmeckern ausſtellten.

Es iſt r daß etwas, was im Volksleben einewichtige Rolle ſpielt, auch in der Literatur ſich niederſchlägt.
Das deutſche Sprichwörterbuch von Wander (Leipzig 1867) er
wähnt nicht weniger als 95 ſprichwörtliche Redensarten und
Sprichwörter, die in bezeichnendſter Weiſe klarlegen, wie groß
die Bedeutung der Butter war und iſt „Er muß die Butter
bezahlen,“ ſagt man, wenn jemand den Schaden einer miß-
lungenen Sache zu tragen hat; „Er hat die Butter verloren“
bedeutet „Er hat den Mut verloren“; „Er hat ſich die Butter
u dick „Er iſt aus Ueppigkeit umgekommen“, „Er
at ſich Butter ums Maul ſchmieren laſſen“ oder „Das iſt ein

Stück Butter im Brei“ ſind ebenfalls ſolche umſchreibende
Redensarten.

Neue vorweltliche Funde.
Aus Neuhork wird der Frankf. Zeitung berichtet: Eine Ex-

pedition der Yale- Univerſität unter Leitung des Profeſſors
Richard S. Lull hat in Tule-Canon unweit Clarendon in
Texas intereſſante Entdeckungen gemacht. Es wurden
Knochen von Kamelen, Elefanten und Faultieren
entdeckt, die bedeutend größer waren als die gegenwärtigen
Vertreter dieſer Tierarten, auch fand man das vollſtändige
Skelett eines zweizehigen Pferdes. Die Knochenfunde
ſind überaus zahlreich.

u

Sinnſprüche.
Der Schein iſt ein gefährlicher Betrüger. Gerade wenn du

glaubſt mit ernſten und hohen Dingen beſchäftigt zu ſein, übt
er am meiſten ſeine täuſchende Gewalt. Marc Aurel.
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So möcht ich leben, daß ich hätte, wenn ich ſcheide,
Gelebet nur zur Luſt und andern nicht zu Leide.

Rückert.
Nach der Kraft gibt es nichts ſo Hohes, als ihre Behrrr-

ung. Jean Paul.Humor und Satire.
Der katholiſche Ferdinand. Am letzten Erſten klopft es früh

morgens beim „Fädinand“, einem lockeren Junggeſellen, gegen
die verſchloſſene Zimmertür. Der Fädinand liegt noch in den
Federn, in die er erſt vor einigen Stunden mit dem feſten Vor
ſatz geſunken iſt, einen langen Schlaf zu tun. „Wer eß do?“
ruft er ſchlaftrunken. „Ein Gläubiger,“ ſchallt es zurück.
„Wat gläuvſt do dann?“ forſcht der Fädinand. „Daß Sie
mir heute endlich den letzten Anzug bezahlen!“ „Dat eß
Aberglaube!“ ſchließt der Fädinand das Geſpräch, „domet
re mich nit av! Jch ben goot katholiſch. Loß mich

vofel
Verteidigung. „Wie ick den Zeugen vermöbelte, war ick

wejen Betrunkenheit dienſtuntauglich. Et kann alſo keene
Körperverletzung im Amt vorliejenl“ (Simpl.)

Glücksſchwein. „Der. Pfarrer hat g'ſagt, wann wir koa
Kirchenbaulos kaufen, wird unſere Sau ſeiner Lebtag' net

fett (Jugend.)Humor des Auslandes. „Mein Mann überlegte es ſich ſehr
lange, ehe er mir einen Antrag machte; er war ſo vorſichtig.“

„Ja, es ſind immer die vorſichtigen Leute, die reingelegt
werden.“ Wie iſt ſehe, ſchaut Jhr Nachbar, der Bankier,
nach einem Kaſſierer aus.“ „Was? Schon wieder? Er
hat ja erſt vor ganz kurzer Zeit einen neuen engagiert.“
„Ja, das iſt der, nach dem er jetzt ausſchaut.“ „Profeſſor,“
ſagte Miß Skhylight, „ich bitte Sie, mir einen Lebensberuf vor
zuſchlagen. Jch habe an die journaliſtiſche Laufbahn gedacht.“

„Was verſpüren Sie denn für Neigungen „O, mein
Herz ſehnt ſich und klopft und pulſiert vor Ehrgeiz, der Welt
ein Lebenswerk zu geben, das wunderbar in ſeinem Zweck ſein
ſoll und bezaubernd in der Weite ſeiner Schönheitsſtrukturenl“

„Fräulein, Sie ſind die geborene Putzmacherin.“
(Tit Bits.)

Verantwortlich: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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